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Die Erzdiöcese Lyon, deren Ursprung bis in die 
frühesten Jahrhunderte der christlichen Aera hinauf- 
reicht, war die erste und berühmteste Kirche des 
südlichen Galliens, wie sie denn auch das ganze 
Mittelalter hindurch den Ehrentitel: prima sedes Gral- 
liarum mit Stolz getragen hat. Ihrem Umfange nach, 
gleich allen ursprünglichen Bisthümern Galliens, auf 
der altrömischen (wahrscheinlich augusteischen) Pro- 
vincial-Eintheilung beruhend, hatte die Erzdiöcese vier 
SufFragan-Stifte : Autun, Chälon, Miicon und Langres, 
mit welchen sie die sogen. Erste Lyoner Kirchenpro- 
vinz bildete. Zugleich aber nahm Lyon den Primat 
über ganz Mittel -Frankreich in Anspruch, nämlich 
über die Kirchen-Provinzen von Eouen, Sens, Tours, 
und auch hier wird man nicht fehl greifen, wenn man 
in jener administrativen Gliederung des röm. Galliens, 
welche neben der provincia Lugdunensis prima eine 
Lugdun. secunda, tertia et quarta mit den civitates 
Rotomagensium , Turonum et Senonum als metropoles 
kennt, die Grundlage des kirchlichen Vorranges von 
Lyon über eben diese Provinzen erblickt. ^) 



*) Yergl. hierüber die Notitia provinciaram et civitatam Galliae 
(Brambacb: Rhein. Mus. f. Phil. N, Flge. Jahrgg. 23. S. 262 ff.) 
and Guerard: essai snr le Systeme des divisions territoriales de la 

1 * 



Die Gränzen des Lyoner Erzstiftes sind während 
des ganzen Mittel-Alters unverändert dieselben geblie- 
ben, und sie fallen, mehrere sclion früh eingetretene 
Modifikationen abgerechnet mit denen des alten grossen 
pagns oder comitatns Lugdunensis zusammen. ^) Das 
Erzstift erstreckte sich zu ungefähr gleichen Theilen 
diesseits wie jenseits der Saone, so dass von den 



Ganle suivv. Paris 1832; Seeck: Notitia dignit. Berolini 1876. p. 
261 sqq. Die Frage bezüglich des Lyoner Primates, seiner Herkunft 
sowie der dagegen erhobenen Einsprüche behandelt eine Disserta- 
tion Petri de Marca: De primatn Lugdunensi, Paris 1644, bei: 
Mansi: Conciliornm araplissima collectio T. XX. «28 sqq. Grregor 
VII. war, soweit sich nachweisen lässt, der erste Papst, welcher 
den Primat bestätigte. In der bezüglichen Bulle vom Jahre 1079 
(Reg, Greg. 1. VI p. 34, Jaff6: Bibl. rer» Germ. II p. 370 sqq.) 
heisst es: postnlasti, qnatenns dignitatem ab antecessoribus nostris 
concessam . . confirmaremus . . Provincias autem illas quas vobis 
confirmamns dicimus Lngdnnensem Eotomagensem Turonensem et 
SenoneDsem. 

*) Zu den, abgetrennten Theilen rechnet namentlich der Beau- 
jolais, welcher, im alten pagus Lugdun. belegen, zur Diöcese Mäcon 
abgezweigt wurde. Bezüglich der topographischen Fragen und 
der alten Gau -Eintheilung yergl. Gingins-Lassarraz: Essai sur la 
division du Lyounais au X eme siecle (Eevne du Lyonnais, ann^e 
1837 T. V p. 130 sqq.); A. Bernard: Notice historique sur le 
diocesc de Lyon, Paris 1855. Besonders wichtig sind desselben 
Verfassers Untersuchungen in der Edition des: Cartulaire de 
Savigny T. II p. 1070 sqq. (Documents in^dits sur Phistoire de 
France, I^re s^rie). Im Anhange eine vortreffliche Karte des pagus 
Lugdun. und seiner Unterabtheilungen etc., welcher wir unsere 
Gränzumschreibung entnehmen, cf. ibid. Introduction T« I p. XLIV 
sqq. Mancherlei Anhaltspunkte bietet desgleichen der erste Band 
des : Recueil des Chartes de Tabbaye de Cluny, par Bernard et 
Bruel, Paris 1876. (Documents indd. sur Phist. de France). 



achtzehn Archidiakonaten desselben neun auf dem rech- 
ten Ufer der Saone und Rhone läppen. Im Norden 
bildeten die Diöcesen: Mäcon, Chälon und Besangon 
die Glänze; gegen Osten, wo das Gebiet von Lyon 
•fast bis zum Genfer See vorsprang, waren Genf und 
Belley Nachbaren ; südlich schob das Erzstift Vienne 
Theile seines Sprengeis bis zum oberen Ehone vor; 
im Südwesten, zu beiden Seiten der Loire, gränzte 
das Bisthum Vny an, während im Westen die Juris- 
diction von Lyon bis zur Auvergne und den Gränzen 
der Diöcese Clermont reichte, so dass auf dem linken 
Ufer der Loire nach die Archidiakonate: Montbrison? 
Pommiers und Roanne von Lyon dependirten. 

Der kirchlichen Eintheilung des Erzbisthums in 
Archipresbjrterate (später Archidiakonate) scheint hier 
wie auch sonst in Gallien die territoriale Gliederung 
des pagus major, des alten Territoriums der metropolis 
civitas Lugdunensium , in Untergaue oder Centenen, 
pagi, paguli, agri (cf. Sohm: Altdeutsche Reichs- und 
Gerichts- Verfassung L p. 211) parallel zu laufen, indess 
ist die eifrige Lyoner Lokalforschung bezüglich dieser 
Fragen noch nicht zu abschliessenden Resultaten ge- 
langt. Von den Unterabtheilungen des grossen pagus 
Lugdun. treten als die bedeutendsten hervor: ein pagus 
(minor) Lugdun. auf dem rechten Rhone- und Saone- 
Ufer, femer der pagus (ager) Rodanensis, und südlich 
von ihm der pagus Forensis zu beiden Seiten der Loire, 
sowie zwischen Loire und Saone der pagus Jarensis. 

Stadt und Erzblsthum Lyon nun bieten im Mittel- 
alter ein eigenartiges Bild politischen Lebens und 
staatsrechtlicher Verhältnisse dar. 

Bei dem Zerfall des caroling. Reiches werden diese 
blühenden Gebiete, denen die centrale Lage ihrer alt* 



berühmten Hauptstadt an der wichtigsten Wasserstrasse 
des südlichen Galliens, sowie deren Eigenschaft als natür- 
licher Knotenpunkt der nach dem südlichen Burgund und 
Italien herüberführenden Verkehrslinien eine besondere 
Bedeutung verlieh , dem lotharingischen und danach 
dem burgundisch-proven§alischen Eeiche einverleibt. 

Damals schon bereitet sich bei der Schwäche der Königs- 
macht die Selbstständigkeit der territorialen Gewalten 
und in besonderem Masse des Erzbischofes und Primas 
von Lyon vor, und diese entwickelt sich immer mehr 
zu vollständiger Landeshoheit, seit die deutschen Kai- 
ser als Eechtsnachfolger der burgundischen Könige 
hier das Scepter und ein im Ganzen rein nominelles 
Eegiment führen. In völliger Ungebundenheit schalten 
und walten die Grossen, kämpfen sie ihre Fehden aus 
oder treffen staatsrechtliche Abkommen, und wenn ja 
einmal der Kaiser mit grösserem Nachdruck die Eechte 
des Eeiches in Burgund und Lyon accentuirt, so ist 
das von zu wenig nachhaltiger Dauer, als dass es auf 
die unabhängige Gestaltung der hoheitlichen Verhält- 
nisse in diesen Gebieten von irgend wesentlichem Ein- 
fluss sich erweisen könnte. 

Knüpft aber ein gar schwaches politisches Band 
das Erzbisthum an das Kaiserreich, so ergeben sich 
anderseits viele und wichtige Beziehungen zum fran- 
zösischen Königthume aus der ganzen Lage des Erz- 
stiftes und zumal aus dem Uebergreifen der kirchl. 
Jurisdiction des Erzbischof-Primas auf französischen 
Boden. Die Könige des westfränkischen Eeiches sind 
es dann, von denen im Laufe der Zeit tiefer und tiefer 
greifende Agressionen auf die politische Selbstständig- 
keit des sogen. Lyonnais ausgehen; die kirchenpoli- 
tischen Wirren des 12. u. 13. Jahrhunderts wie auch 



die Hinneigung der Grossen nnd der Erzbischöfe selbst 
begünstigen derartige Uebergriffe und lassen die fran- 
zösische Königsmacht immer festeren Puss in diesen 
exponirten Reichstheil en fassen, bis dann Alles zur 
gewaltsamen Besitznahme reif geworden ist. Da frei- 
lich erinnert hian sich auf Seiten des Erzbischofs 
wieder der bequemen deutschen Oberhoheit; Appella- 
tionen und ohnmächtige Proteste werden erhoben, aber 
zu spät — im Reiche weiss man kaum mehr von einer 
Zugehörigkeit jener Landstriche zum Reichsgebiet, und 
nicht einmal der Versuch zur Recuperation des wich- 
tigen Postens wird unternommen. 

So stellt sich in flüchtigen Zügen der Lauf der 
Ereignisse dar, welchen diese Arbeit im Einzel- 
nen nachzuforschen versucht. Wenn nun die natüi*- 
liche Scheidelinie der beiden Hälften des Erzbisthums 
nämlich Saone und Rhone auch für die Limitirung der 
Arbeit massgebend gewesen ist, so findet das seine 
Erklärung und Rechtfertigung in dem Umstände, dass 
die Schicksale beider Hälften sich abweichend gestaltet 
haben. Der westliche, gleichsam als Keil in das fran- 
zösische Gebiet hineingetriebene Theil des Erzbisthums 
mit der natürlichen Gränze gegen Osten bildete ein 
Land für sich , welches mit den stammverwandten 
französisch - burgundischen Nebenländern naturgemäss 
in engeren, religiösen wie commerziellen Beziehungen 
stand, und in Folge dessen auch dem politischen Ein- 
flüsse der französischen Königsherrschaft besonders zu- 
gänglich sein musste, sobald diese erstarkte und die 
Länder der Krone Prankreich straffer zusammenlasste. 
So kam es denn, dass unter den Einwirkungen der 
verschiedenen Ursachen, welche oben angedeutet und 
im Lauf dieser Darstellung weiter zu entwickeln sind, 
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die reichen und schönen Theile des Erzbisthums rechts 
von Saone und Ehone weit früher unter französ. Bot- 
mässigkeit geriethen, als die östliche, weniger exponirte 
Hälfte, und dass im Jahre 1312, welches der Abhand- 
lung als Schlusspunkt dient, die völlige Einverleibung 
zunächst nur der Westhälfte in das französische Kö- 
nigreich zur Thatsache wird. Zwar nimmt danach der 
weitere Process der Zerbröckelung des alten burgun- 
dischen Reiches seinen ungestörten Fortgang, aber für 
lange Zeit bleiben jetzt doch die Gränzmarken an 
dieser Stelle unverrückt, und Saone wie Ehone bilden 
fast drei Jahrhunderte hindurch die Scheide zwischen 
der: terra regni et imperii. 



Die Erzdlöcese Lyon als Theil des zweiten 
burgnndlschen Königreiches. 

Wir beginnen unsere Daistellung mit einem Bück- 
blick auf die Lage des Erzstiftes unter dem Begiment 
der burgundischen Könige, welche nach der Zersplit- 
terung der karolingischen Monarchie mit Boso zur 
Herrschaft gelangten. ^) 

Das Erzbisthum hat von Anfang an, und wol in 
seiner ganzen Ausdehnung, zum Königreich Burgund 
gehört, wenn wir gleich zeitweilige Schwankungen und 
grosse Unsicherheiten constatiren müssen ^). Damit 
wird nun freilich nichts Neues ausgesprochen, vielmehr 
ist diese Auffassung heut zu Tage von allen Lokal- 
Forschern der Lyoner Geschichte recipirt; indess er- 



^) Es wird sich dabei eine Hervorhebung der hauptsächlichsten 
Momente ans der allgemeinen Geschichte der Königreiche Burgund 
im Interesse eines besseren Verständnisses der direct einschlägigen 
Detailfragen empfehlen. 

*) Der Vertrag von Verdun erklärte die Gaue von Uz^s, 
Viviers und Lyon auf dem rechten Ufer des Ehone für Pertinen- 
zeu des lotharing. Reiches, und in dieser Verbindung blieb Lyon 
bis zum Vertrage von 870, wo es zum Reiche Carls des Kahlen 
geschlagen wurde, v. Dümmler: Geschichte des ostfränk. Reiches 
I p. 195, 376 cet. 
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scheint eine Zusammenstellung des Materials, besonders 
seit den Urkunden-Publikationen der Abteien Savigny 
und Cluny nicht überflüssig, und sie dient zugleich 
als Pundament für die Ausführungen über die spätere 
G-eschichte von Lyon. 

Die Constituirung des neuen westburgundischen 
Eeiches (regnum Provinciae) und die Wahl des Grafen 
Boso von Vienne zum Könige erfolgte im Jahre 879 
auf der Synode von Mantala (Mantaille) bei Vienne. 
Das uns erhaltene Dokument über die Königswahl 
welches die Unterschrift von drei und zwanzig burgun- 
dischen aber auch einigen westfränkischen Bischöfen 
aufweiset, ist an zweiter Stelle gezeichnet durch : Aure- 
lianus archiepiscopus Lugdunensis ^). Nach der Wahl 
hielt Boso seinen Einzug in Lyon und hier erfolgte die 
Krönung , welche derselbe Erzbischof Aurelian in Ge- 
meinschaft mit andern Prälaten vollzog *). Wahr- 
scheinlich datirt von dieser Anwesenheit Bosos eine 
Urkunde desselben: actum Lugduno civitate in Dei 
nomine feliciter *) und Aurelian scheint danach in der 
ersten Zeit das Amt eines burgund. Erzkanzlers be- 



*) Mon. Legg. I 547 sq, 

2) Chrop. Reginonis (Mon, Genn. SS. I 590) ad an. 879: Bosoa 
provincia egreditur Burgondiam occupare nititur et Lngdunum 
ingressus ab Aureliano ejusdem urbis metropolita et aliis pontifici' 
bus in regem . . iimngitur, Vergl. über diese Fragen: Gingins- 
Lassarraz Memoires pour servir k Tliistoire des royaumes de Pro- 
vence et de Bonrgogne - Jnrane L partie (les Bosonides) Lausanne 
1851 in 8°; sowie desselben Verfassers: Essai historique sur la 
sonverainet^ de Lyon etduLyonnais (Revue du Lyonnais, II ann^e, 
p. "653 sqq.). 

■) Bouquet: Recueil des historiens T. IX p. 669 sq. cf. p. 670 
n. 2. Die electio Bosonis regis datirt: idibus Octobiis. 
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kleidet zu haben. G-ar bald hatte dann das junge 
Beich Bosos die Feuerprobe zu bestehen; die westfränk. 
Könige Ludwig und Karlmann, verbündet mit dem 
ostfränkisehen Herrscher Karl, überzogen im Jahre 880 
den rebellischen Vasallen mit Krieg, schlössen dessen 
feste Hauptstadt Vienne enge ein, und Karlmann nahm 
dieselbe (September 882), ohne doch die Macht Bosos 
in der Provence hierdurch zu brechen. Auch Lyon 
muss damals auf einige Zeit wieder in die Gewalt der 
westfränkischen Könige gefallen sein, und wurde wol 
dem Grafen Bernard von Auvergne unterstellt, so dass 
Erzbischof Aurelian durch dessen Intercession im Jahre 
885 von Karl dem Dicken eine Besitz-Bestätigung für 
die Lyoner Kirche erhielt *). Nach dem Tode des 
Markgrafen Bernard jedoch (886) verblieb Boso im un- 
gestörten Besitz seines Eeiches, und wir finden in dieser 
Zeit den Erzbischof Aurelian als Erzieher des könig- 
lichen Prinzen Ludwig, der bei des Vaters frühem 
Tode (887) nebst seiner Mutter Irmingard, der Tochter 
Kaiser Ludwig IL, am Hofe Kaiser Karl d. Dicken 
Aufnahme und Schutz fand, von diesem an Kindesstatt 
adoptirt wurde und so die Sanktion des fränkischen 
Herrschers für die väterliche Usurpation erlangte. In- 
dess von practischem Erfolge gegenüber der ünbot- 
mässigkeit der burgundischen Grossen war dieser Vor- 
gang nicht. So entschloss sich denn die Königin, das 
Geschick ihres Sohnes in die Hände des mächtigen 
Carolingers Arnulf zu legen, der 888 in Ostfranken 
zum Throne gelangt war, und mit diesem Schritt wurde 



*) Bouquet 1. c, p, 339 sq. nro. 9; Chorier: bist, du Dauphin^ 
L 243; Dümmler: Ostfränk, Karoh H 244. 
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die engere Verbindung Burgunds und des deutschen 
Königshauses eingeleitet, welche später von so wich- 
tigen Consequenzen sich erweisen sollte» 

Irmingard, die persönlich vor dem Könige in Forch- 
heim erschien, empfing für Ludwig die Uebertragung 
des burgundischen Reiches unter deutscher Überhoheit' 
und wirklich betrieb Arnulf dann 890 durch zwei 
Special-Gesandte die Wahl des jungen Königs bei den 
Grossen. Da nun zu gleicher Zeit auch Papst Stephan in 
diesem Sinne auf die Bischöfe einwirkte, so konnte auf 
einer zu Valence abgehaltenen Versammlung der geist- 
lichen und weltlichen Grossen, unter denen Erzbischof 
Aurelian an hervorragender Stelle erscheint, die Er- 
hebung Ludwigs erfolgen. (Bouquet IX. 315 sq.) 

In der gleichen Eigenschaft als: didascalus Ludo- 
vici, als Erzieher des Königssohnes, tritt Aurelians 
Nachfolger, Erzbischof Arwalo auf in einem Diplom 
von 895 *). 

Hatten so die Erzbischöfe von Lvon in den ersten 
stürmischen Jahren des nieder-burgundischen König- 
thums ihre Anhänglichkeit bewährt, so dürfen wir prä- 
sumiren, dass auch die ganze Erzdiöcese in den Ver- 
band des neuen Reiches übergetreten war, und dies 
wird im Allgemeinen durch die Urkunden jener Zeit, 
und besonders durch den reichen Urkundenschatz der 
Abtei Savigny bestätigt, welche etwa in der Mitte 
zwischen Saone und Loire belegen, einen ausgebrei- 
teten Güterbesitz grade im westlichen Lyonnais inne 



^) Gallia christiana T. lY p. 68 fragm. ex Severtio. „actum 
apud Lugdanum." Yergl. dazu: Bouquet IX, 674 sq. Diplom 
Ludwigs für Lyon: . • pro sincerissimo Aureliani didascali uostri 
obsequio cet. 
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hatte. König Ludwig nennt den pagus Lugdunensis 
als Theil seines Eeiohes ^), vergabt an Savigny: quas- 
dam res de comitatu Lugiunensi, in comitatu Matis- 
conensi *), sowie: abbatiam Adamberta pertinentem de 
comitatu Lugdunensi conjacentem in pago Rodanensi *), 
und eine Reihe von Traditionen der Klöster Cluny und 
Savigny rechnen, soweit sie Lyoner Gebiet betreffen, 
nach Jahren, der ersten burgundischen Könige *). 

Das zehnte Jahrhundert charakterisirt sich für Bur- 
gund als eine Zeit grossartigen Strebens seiner Könige 
nach dem Kaiserthum und der Herrschaft über Italien: 
ein Streben freilich, das nur zeitweilig von Erfolg ge- 
krönt, schliesslich die immer drückendere Abhängigkeit 
des Königthums von den übermächtigen Grossen des 



^) Bouquet IX 675 sq.: Diplom für Bischof Isaac v. Grenoble, 
worin die Besitzungen seiner Kirche: in pago Yiennensi vel Lug. 
dunensi atque in Frovincia seu in quibuscanque locis regni nostri 
bestätigt werden, cf. von Kalckstein: Geschichte des franz. Kö- 
nigth. unter den ersten Kapeting^rn. Bd. I Leipzig 1877. S« 72. 

^ Cartal. Clun. I p. 79 n. 70. Die Bestätigungen im westfränk- 
Mäcon etc. erklären sich aus dem engen Yerhältniss, in welchem 
Ludwig zu seinem Oheim Kichard, dem ersten Herzog des westli- 
chen Burgunds (v. Kalckstein: Die ersten Capetinger 1 p. 26) 
stand, der neben der Königin Mutter Irmingard durch Beschluss 
der Grossen 890 zu Valence zum Reichsverweser für die Dauer der 
Minorennität Ludwigs ernannt war. v. Bouquet IX 315 sq.; Mon. 
Legg. I 558 sq.; Gingins: Revue du Lyonnais II 366 n. 2; Dümm- 
1er: Gesch. des ostfr. Reiches II 332; v. Kalckstein 1. c. p. 82 
fF.; 99 f. 

^) Jbid. p. 87 n. 78. Amberta (Ambierle) liegt auf dem linken 
Ufer der Loire an den Gränzen der Auvergne. cf. Boehmer: Reg. 
Karolcrum n. 1448 und 1472. 

*) So: Cart Clun. I n. 83, 88, 90, 91, 191, 205, 211, 212, 218 
etc. Cart Savin. I n, 17, 28, 29, 30 etc 
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Landes zur Folge hatte, gegen welche dieses in der 
Anlehnung an das deutsche Herrscherhaus allein noch 
Schutz fand *). 

Im Herbst des Jahres 900 hatte der junge König 
Ludwig von Niederburgund, der Enkel Kaiser Ludwig 
II. als Sohn von dessen Tochter Irmingard, die Alpen 
überschritten, um in Verfolg der schon von seinem 
Vater Boso gehegten Pläne die Kaiserkrone nebst der 
Herrschaft in Italien zu erringen ^). Von der jubeln- 
den Zustimmung der italienischen Grossen getragen, 
empfing Ludwig die lombardische Krone in Pavia, 
drängte seinen Gegner, König Berengar zurück, und 
ward Februar 901 durch Benedict IV. in Eom zum 
Kaiser gekrönt. Doch schon im folgenden Jahre wandte 
das Glück ihm den Rücken, Ludwig kehrte 902 nach 
Burgund zurück, um dann abermals drei Jahre später, 
den Krieg gegen Berengar aufzunehmen; indess fand 
nach anfänglichen Erfolgen dieser Kampf mit dem 
Ueberfall Ludwigs in Verona und dessen grausamer 
Blendung ein trauriges Ende. «Lange Jahre noch ^) 
lebte der blinde Kaiser rühm- und machtlos in Bur- 
gund, wo die eigentliche Gewaltfülle in den Händen 
des Grafen Hugo von Vienne ruhte ^)* 



') Es sei an dieser Stelle bemerkt, dass eine erschöpfende Ge- 
schichte des sogen, zweiten burgund. Königreiches noch durchaus fehlt. 
Diediesbezüglichen Arbeiten von Gingins-Lassarraz, besonders dessen : 
Memoires pour servir ä Thistoire des royaumes de Provence et de 
Bourgogne-Jurane, sind doch keineswegs zureichend, VergL S. lOn.2. 

^) Dümmler 1. c. 11 533 ff«; Giesebrecht: Kaisergeschichte I 
310 ff. 

^) Ludwig t September 928. v. Dümmler : Otto I p. 109 n. 3, 
*) Dieser Hugo war der Sohn eines Grafen Thietbald und durch 
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Italien aber und die Kaiserkrone wurden ein zwei- 
tes Mal umworben von einem Herrscher des hochbur- 
gund. Reiches* Während der Minderjährigkeit Ludwigs, 
im Jahre 888, da das Frankenreich in seine Theile aus- 
einanderfiel, war in der Westschweiz, den savoischen 
Alpen und am Jura, ein neues, das hochburgundische 
oder Juranische Königreich, unter der Herrschaft des 
Weifen Rudolf L gebildet worden. Weil nach dessen 
Tode (911) Rudolph II., sein Sohn und Nachfolger in 
anderer Richtung für seinen Thatendurst keine günstige 
Stätte fand — ein Versuch zu Eroberungen im Osten 
und Norden war 919 durch Herzog Burkhard von 
Schwaben in der Schlacht bei Winterthur zurückge- 
wiesen ^) — folgte er 922 dem Rufe der wankelmü- 
thigen italischen Grossen, und führte denn auch einen 
glücklichen Krieg gegen Kaiser Berengar, der 927 zu 
Verona durch Mörderhand fiel. Aber nicht lange sollte 
sich Rudolph seiner neuen Herrschaft erfreuen; schon 
926 wurde Hugo von Vienne, jener Machthaber in 
Niederburgund, von den Grossen, wie von Papst Johann 
X. nach Italien eingeladen, und vor diesem wich Ru- 
dolph in sein Heimathreich Burgund zurück. Zu der- 
selben Zeit traten nun auch in Niederburgund bedeut- 
same Ereignisse ein. Kaiser Ludwig hinterliess bei 
seinem Tode zwar seinen Sohn ^) Carl Constantin als 



dessen Gemahlin Bertha ein Enkel König Lothar IL y. Dümmler' 
1. c, p* 109» 

^) Waitz: Heinrich L S. 45; 922 erhielt dann wol Rudolf H. 
mit der Hand Berthas, der Tochter Burkhards die Lande zwischen 
Reuss und Aar. Waitz, L c« S. 68 f. 

2) V. Dümmler Otto Ipag. 109 n, 4; Gingins : Archiv für Schweiz, 
Gesch. VII 77—116. 
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einzigen Erben des lleiohes, doch vermochte dieser 
keineswegs gegen Hugo seine Ansprüche geltend zu 
machen. 

Weil Hugo indess von einer Coalition der feind- 
lichen Elemente, besonders auch von den keineswegs 
aufgegebenen Ansprüchen Rudolph 11. mancherlei zu 
fürchten hatte, so traf er mit diesem ein Abkommen, 
demzufolge Hugo unter Verzichtleistung auf die bur- 
gundischen Lande zu Gunsten Rudolfs seine italische 
HeiTschaft vor dessen Angriffen sicher stellte ^). Ru- 
dolph n. aber vereinigte jetzt im Jahre 933 Hoch- und 
Nieder- Burgund zu dem einen burgundischen oder 
arelatensischen Reiche,« welches dann unter Herrschern 
aus seinem Hause genau hundert Jahre lang eine selbst- 
ständige Existenz bewahrte. 

Erhöhte Bedeutung gewannen damals die Be- 
ziehungen Burgunds zum deutschen Königthum. Gleich 
Ludwig von Niederburgund, der ja mit deutscher Hülfe 
und Anerkennung ostfränk. Oberhoheit auf den Thron 
des Vaters erhoben worden war, hatte schon Rudolph 
L, dann aber auch Rudolph II. nach jenen kriegerischen 
Verwicklungen mit Herzog Burkhard ein gutes Ein- 
vernehmen mit Heinrich I. herzustellen gesucht, wie 
wir aus der Schenkung der berühmten hl. Lanze Con- 
stantins an den deutschen König abnehmen dürfen *). 
Nicht minder machte er König Otto sich geneigt durch 
Uebersendung der Reliquien des hl. Innocenz ^) und 



') Liadprand Antap. III c. 48. cf. Düinmler L c. p. 109 n. 7. 

•) Diese Schenkung steht wol in Verbindung mit der Abtretung 
des Gebietes zwischen Aar und Renssan Burgund, v. Waitz: Hein- 
rich L S. 69 f«; Lindprand: Antap. 1. lY c. 25. 

8) Dümmler: Otto L S. 65 und 110. 
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nabm im Jahre 936 an einer Zusammenkunft der Kö- 
nige von Ost- und West-Franken Theil ^). Aber auch 
König Hugo von Italien warb durch reiche Geschenke 
um die Gunst und Freundschaft Heinrichs und Ottos *)• 

Als nun im Jahre 937 Rudolf II. mit Hinterlassung 
eines jugendlichen Thronerben Conrad und einer Toch- 
ter Adelheid gestorben war, kam Hugo wieder über 
die Alpen nach Hochburgund, und da iiim noch immer 
die Idee einer Vereinigung beider Reiche vorschwebte, 
suchte er die Königshäuser durch ein doppeltes Band 
zu verknüpfen, indem er selbst mit Rudolfs Witwe 
Bertha sich vermählte, und zugleich für seinen Sohn 
Lothar, den Erben des italischen Reiches, die Hand der 
schönen Adelheid erhielt '). 

Indess die Ehe Hugos mit Bertha war unglücklich 
(Liudpr. 1. c. IV. 14.) und die etwa geplante Vereini- 
gung der Reiche schlug fehl; denn der junge König 
Conrad — sei es nun, dass er, wie eine westfränkische 
Quelle *) berichtet, mit List und Gewalt vom deutschen 
Könige aufgehoben und in seiner Umgebung festgehal- 
ten wurde, oder aber, und das klingt in Anbetracht 
der späteren Freundschaft Beider wahrscheinlicher, dass 
man Conrad den Nachstellungen Hugos entziehen 
musste — erscheint in den folgenden Jahren bis 943 
am Hofe Otto I., dem so der Schutz Burgunds anver- 
traut war. In seinem Gefolge finden wir König Conrad 
940 auf einem Zuge, den Otto gegen den Westfranken 



^) Waitz 1. e.S. 170; v« Kalckstein: Gapetinger I 191; Flodoard 
ad a. 935. 

2) Liudpr. Antap. 1. HI c. 21, 48; V, c. 18. 

^) Die Yermäliliiiig findet erst 947 statt, v. Dümmler 1. c. 17S> 

^) Flodoard ad a. 940. 

2 
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Ludwig und Herzog Hugo von Burgund bis an die 
obere Seine unternahm ^). 

Auch 946 cooperirt König Conrad mit Otto I. und 
Ludwig gegen Hugo vonFrancien vor Paris und Eouen *): 
ja Conrad sollte viele Jahre später in die Lage kom- 
men, dem Enkel Ottos jenen Schutz zu vergelten, den 
dieser seiner Jugend gewährt hatte. Denn als im 
Jahre 984 die Entscheidung zwischen Otto III, und 
dem Usurpator Heinrich von Bayern schwankte, er- 
schien Conrad wiederum an der Seite seiner Schwester, 
der Kaiserin Adelheid, in Deutschland, und seine Liter- 
vention führte au/ dem Tage zu Bara die Freilassung 
Ottos und dessen XJebergewicht über Heinrich herbei, 
wenn auch die zwischen beiden getroffene Abkunft 
nicht von Bestand war. ®) 

Lidess erfordern die Beziehungen zwischen West- 
franken und Burgund noch unsere specielle Aufmerk- 
samkeit. Markgraf Hugo von Vienne, der spätere 
König, erscheint zu jener Zeit, da er an Stelle des 
blinden Kaiser Ludwig in Burgund das Scepter führte, 
in freundschaftlichem Verhältniss zu dem westfränki- 
schen König Kudolf von Burgund, dem Gegenkönig 
Karl des Einfältigen *) ; ja er verleiht nach Elodoard 
ad a. 928 **) Odo, dem Sohne Heriberts von Verman- 



») Dümmler 1. c. S. 106 S. cf. Widakind II 35, 

') y, Flodoard ad a. 946; Richeri: bist L U c« 53 sqq. 

») Wilmans: Otto III S. 26 fp, 

*) Budolf ist König seit 923, dem Todesjahre des Gegenkönigs 
Eobert; Karl stirbt 929 zu Peronne in der Gefangenscbaft Heriberts 
von Vermandois« 

'^) SS« ni. 378 : Hngo rex habens coUoquinm cnm Rodulfo dedit 
Heribei'to coraiti provintiam Viennensem vice filii sni Odonis. 
Nach der Stellang dieser Notiz in dem Bericht des Jahres 928 fand die 



dois, des mächtigen französischen Grossen, die Graf- 
schaft Vienne, ohne dass dieser doch in deren Besitz 
gelangt wäre. Man darf aber aus diesem Vorgange, 
aus mehrfachen Zusammenkünften beider Gewalthaber 
und der Antheilnahme Hugos an Expeditionen Eudolfs 
noch keineswegs auf eine Abhängigkeit des burgundi- 
schen Beiches schliessen, wie das v. Kalckstein 1. c. 
S. 166 richtig bemerkt. Hatte so Hugo dem recht- 
mässigen Thronerben Ludwigs, Carl Konstantin nicht 
nur die Krone vorenthalten, sondern auch über sein 
Stammland Vienne zu seinem Ungunsten verfügt, so 
darf es nicht Wunder nehmen, wenn dieser jetzt immer 
unverhüllter auf Seiten seines westfränkischen Oheims, 
König Eudolfs trat, um durch diesen Vienne sich zu 
erhalten. In der That finden wir Rudolf zu Anfang 
931 in Vienne, wo er während der Abwesenheit Hugos 
in Italien die Huldigung des jungen Fürsten entgegen- 
nimmt ^), und 933 hören wir von einer abermaligen ^ 
XJebergabe der Stadt Vienne durch Carl Konstantin 
an den westfränkischen Herrscher. *) 

Eudolfs Nachfolger war der jugendkräftige Sohn 
des Carolingers Carl des Einfältigen, Ludwig, welcher 
bisher mit seiner Mutter Aethgiva bei deren Bruder, 



Zusammenkunft im Herbst statt und war wol durch den Tod Lud- 
wigs des Blinden veranlasst. 

*) Flodoard ad h. a, SS. HI 379: RoduKus rex Viennam pro- 
fectns, Karlo Gonstantino Lucdowici Orbi filio qui eam teuebat, 
subjectionem poUicitante, revertitur* 

') Flodoard, IH 381: Yienna Kodulfo regi, tradentibus eam bis, 
qui eam tenebant, deditur« v« Ealckstein S* 183 vermutbet, dass 
Kudolf mit Rücksicht auf diese hoheitliche Stellung über Vienne 
sich in Diplomen der letzten Jahre auch den Titel: rex Burgun* 
dionam beilege. 

2 * 
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König Aethelstan in England verweilt hatte, nach 
Eudolfs Tode aber von den französischen Grossen ^) 
um die XJebemahme der Herrschaft gebeten wurde. *) 
Carl Konstantin hielt unter ihm an seiner Verbindung 
mit dem westfränkischen Königthum fest, so schwach 
dasselbe auch den Grossen gegenüber dastand, und 
nahm 941 Ludwig (den XJeberseeischen) bei dessen 
fluchtartigen Eückzuge vor Hugo und Heribert ehren- 
voll in Vienne auf *). Im Octöber 942 kam es dann 
aber bei Youziers am Aisne zu einem persönlichen 
Abkommen zwischen Otto I., welchem die Obsorge für 
Burgund anvertraut, und Ludwig, und es ist eine nicht 
unwahrscheinliche Vermuthung v. Kalcksteins S. 236 
f., dass auch die burgundischen . Angelegenheiten biet 
im Sinne einer Verzichtleistung Ludwigs auf die Ho- 
heit über Vienne zur Sprache gekommen seien. 

So sah sich denn auch Carl Konstantin zur Aner- 
kennung des jungen Königs Conrad genöthigt , als dieser 
943 sein Reich wieder betrat und die Zügel der Herr- 
schaft selbst in die Hand nahm. Aber noch ein- 
mal kommt die enge Beziehung des Grafen von 
Vienne und anderer burgundischen Grossen zu 
König Ludwig zum Ausdruck. Da dieser nämlich 
acht Jahre später einen Zug nach Aquitanien unter- 
nahm, huldigte ihm^ dem Berichte Flodoards ^) zufolge, 



>) Besonders auf Betreiben Hugos von Franeien, Sohnes des 
Qegenkönigs Robert. 

^ Krönung zu Rheins 20. Jnni 936. Er heisst später Ludwig 
d'Outremer. 

') Flodoard ad a. 941 ; v. Kalckstein 1. c. 229 ff. 

«) Flodoard ad a. 951 SS, III p. 400: Karins Gonstantinns et 
Stephanus Arvemorum praesul ad enm venientes sui efficiuntnr. 
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Carl von Vienne während der Anivesenheit des Königs 
im Gau von Mäcon. *) Doch müssen wir bei der 
fortdauernden Herrschaft Conrads in Burgund gerechte 
Zweifel hegen, ob der Charakter dieser Begegnung 
des Königs und des Fürsten mit dem Worte: Huldi- 
gung richtig bezeichnet wird, dieselbe sich nicht viel- 
mehr einfach als eine freundschaftliche Begrüssung 
darstellt. 

Es ist selbstredend, dass durch den nahen Connex 
der westfränkischen Könige und des Markgrafen von 
Vienne, wie er nach den spärlichen Andeutungen der 
Quellen von uns erwiesen worden, auch Lyon und der 
Lyonnais in Mitleidenschaft gezogen wurden, dass auch 
hier die alten Herrschaftsansprüche der Carolinger 
wieder auflebten; führte doch der Weg aus Frankreich 
nach Vienne nothwendig über Lyon. So urkundet 
Budolf im Jahre 932 zweimal, am 25. Mai und 21. 
Juni in: Ansa villa *), einem am rechten Saone-Ufer 
im nördlichen Lyonnais belegenen Orte. Auch in der 
Stadt Lyon oder deren Nähe ist Ludwig erweislich 
aus einem Diplom von 935 für die Abtei Tomerias 
(Tomieres im Gau von Narbonne ^); ja noch Lothar 
urkundet *) 968 in Lyon, wenn nicht in beiden Fällen 



^) ßicherll 98: Cum in agro Matisconensiam (rex) castra figeret, 
occurrit ei Karolus Constantinus Viennae civitatis princeps ejnsque 
efficitur, fidem jurejurando pactus. cf« v. Kalckstein S« 275 f.; 
Dümmler: Otto I, S. 109 n, 4. 

*) Bouquet IX 576 sq.; c. Boehmer: reg. Car. n, 1989 f. 

^) Vaissette: hist. de Langaedoc T, H preuves c. 80 sq. n« 68; 
Boehmer L c. n. 2004. 

^) Boehmer lu 2046. Yergl. n. 1999: Lugduni clavati, sonst 
Laaduni clavati in n. 2027, 2034, 2054 cet. 
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eine Verwechslung von Lugdunum und Laudunum 
(Laon) vorliegt. Demgemäss bieten die Cartularien grade 
aus dieser Zeit vielfache Urkunden, welche auf Einwirkun- 
gen der französischen Könige und ihre hohe Geltung im 
Lyonnais hinweisen, sei es, dass die Könige selbst 
Dokumente ausstellen, die auf Lyoner Gebiet Bezug 
haben, oder dass innerhalb des Lyonnais ausgefertigte 
Urkunden nach Jahren der westfränkischen Herrscher 
rechnen. *) Doch kann man die meisten dieser Urkun- 
den nur mit grossen Restriktionen als beweiskräftig 
gelten lassen. Denn aus dem Umstand, dass die fran- 
zösischen Könige Bestätigungsdiplome erliessen für 
Traditionen, die enti^eder auf Lyoner Gebiet an die 
im Herzogthum Burgund *) gelegene Abtei Cluny er- 
folgten, oder von französischen Unterthanen für das 
burgundische Savigny gegeben wurden, ist noch kei- 
neswegs ein Schluss gestattet auf die faktischen Ab- 
hängigkeits - Verhältnisse jener Gebiete. Ferner bie- 
tet auch die Argumentation aus der Datirungs- 
zeile, in welcher nach Jahren der französischen 
Könige gerechnet wird, die erheblichsten Schwierigkei- 
ten schon deshalb, weil es nur selten möglich erscheint, 
über die Reichsangehörigkeit des Ausstellers 
zur Klarheit zu gelangen. Wir befinden uns eben in 



*) Ich citire: Cartul. Clun. I nr. 482, cf. note 2; n 417, 478, 
499, 531. Auch ans der Zeit Lothars tragen noch manche Doku- 
mente in den Gränzgebieten dessen Eegicrungsjahre : y. Gartal. 
Savin. I nr. 109, 111, 115 sq. • . 237; 279 . . 297—304; Bouquet 
VIII 888; IX 412, 623. cf. Gingins-la-Sarraz dans: Revue du 
Lyonnais T. II. 377 n. 2 et V, pag. 147. 

*) Im Gau von Mftcon. 
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Gränzlanden , welche jahrhundertelange Zusammenge- 
hörigkeit kirchlicher wie politischer Natur gewöhnt 
hatte, sich als nahverbunden zu betrachten, und na- 
mentlich bei Vergabungen an die beiden berühmten 
Abteien hat man über die politischen Gränzpfähle ein- 
fach hinweggesehen. Es mag nicht unnützlich erscheinen, 
dem Cartulaire de Cluny zwei Beispiele zu entnehmen, 
welche die herrschenden Zustände signifikant beleuchten. 
König Ludwig von Prankreich erliess 946 ein Diplom für 
Cluny (nr. 689), worin er auf Bitten der Herzoge Hugo 
von Franken und von Burgund, sowie des Grafen Leu- 
tald von Mäcon: quandam villulam de racione viceco- 
mitatus Ltigdunensis, . . sitam in pago Lugdunensi 
supra Ararim fluvium bestätigte. Diesen selben Ort — 
es ist Tossiacum (Toissey an der Saone, nördlich von 
Lyon) — hatte aber auch König Conrad von Burgund 
943 der Abtei Cluny confirmirt (nr. 628), und die 
eigentliche Schenkungsurkunde des Grafen Leutald 
datirt nach Jahren Conrads, (n. 656). Ein zwei- 
tes interessantes Beispiel bieten Urkunden von 
953. In der einen schenkt ein: Emgelardus seiner 
Braut: res, qui sunt sitas in pago Matisconemse . . 
et dono tibi in pago Ludunemse cet. datum anno I 
Carolö rege. (n. 857) ^). Die folgende Nro. 858 aber 
bringt eine Ausfertigung derselben Donation mit dem 



*) Dieser Carl kann vielleicht der im März 953 geborene Sohn 
Lndwigs sein, da ein früherer gleichnamiger Sohn bald gestorben 
war, und doch ist schwer abzusehen, wie das Knäblein als rex be- 
zeichnet werden konnte. Oder sollte Herzog Karl von Lothringen 
gemeint sein? v. von Kalckstein Seite 891; cf. Gari Clnn. n. 857, 
note 3. 



24 

Datum: anno septanta (!) regnante Gondrado rege. 
Können wir demnach die strikten Conclusionen 
von Ealcksteins uns nicht aneignen, der in seinem 
öfter oitirten fleissigen Werke mehrfach ^) aus Schen- 
kungs-Gonfirmationen hurgundischen Besitzes durch 
französische Könige direkt Herrschaftsansprüche der- 
selben auf diese Gebiete deducirt, so dürfen wir doch 
anderseits nicht ausser Acht lassen, dass in der ersten 
Hälfte des 10. Jahrhunderts wirklich das Streben des 
westfränkischen Königthums auf Wiedererlangung der 
Herrschaft auch imLyonnais gerichtet war. Und dass 
der französische Einäuss damals stark, dass er zeit- 
weilig dort überwiegend gewesen, dafür kann man 
allerdings auch die urkundlichen Erscheinungen dieser 
Periode in ihrer Gesammtheit füglich als Beweismittel 
heranziehen. 

Als Conrad III. im Jahre 943 die Regierung beider 
hurgundischen Königreiche antrat, hielt er einen Hof- 
tag in Vienne, auf welchem auch Erzbischof Vuigo 
von Lyon zugegen war ^), und Conrads fünfzigjährige 
Herrschaft ist nun im Bereiche des ganzen Erzbisthums 
durch eine so grosse Zahl von Dokumenten, besonders 
aus dem Cartular von Savigny, bezeugt, dass an einer 
völligen Einverleibung dieser Gebiete nicht zu zwei- 
feln ist ^). Es entsprach der hohen Bedeutung und 
Würde von Stadt und Erzstift Lyon, wenn im Jahre 



») Capetinger I 211, 236, 275, n. 2. 

*) Bouquet IX p. 696 sqq. 

8) Wir citiren aas dem Cart Clun. I n. 621, 624, 652, 6ö6, 657, 
619, 668, 670, 696, 728, 734, 781, 835, 869; das Cart. Savin, bietet 
über hundert Beispiele, deren Aufzählung wir unterlassen. 
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949 Bnrchard, ein Bruder König Conrads, den Stuhl 
von Lyon bestieg, welchen er bis 963 zierte. In die 
sechziger Jahre des zehnten Jahrhunderts fiel gemäss 
einer lange Zeit als authentisch betrachteten Nachricht, 
die Abtretung Lyons an Burgund seitens des franzö- 
sischen Königs Lothar. Es- heisst nämlich in dem 
Chronicon Hugonis Flaviniacensis ^): Hie (Lotharius) 
Mathildem sororem suam despondit Conrado regi Bur- 
gundie et in dotem dedit ei Lugdunum que sita est 
in termino regni Burgundie et erat tunc temporis juris 
regni Francorum. Der hier au8ges|)rochene Vorgang, 
die Vermählung Conrads in zweiter Ehe mit Mathilde, 
der Schwester König Lothars, lässt sich nach den Er- 
mittelungen Gringins (Eevue du Lyonnais II 380) zeit- 
lich nur in den Grränzen von 962 — 966 fixiren- 
Was nun die Nachricht bezüglich der Abtretung 
Lyons bei dieser Gelegenheit anlangt, so ist allerdings 
sehr zu beachten, dass Hugo von Flavigny in Diensten 
des Erzbischofs Hugo von Lyon (des bekannten Vor- 
kämpfers Gregor VII. Hugo von Di6) und als dessen 
familiarissimus (v. Archiv f. d. G* IX 277; M. SS. 
Vin 281) jedenfalls über die Lyoner Verhältnisse, auch 
älteren Datums sehr genau informirt sein konnte, und 
wir dürfen so diese bestimmt auftretende Nachricht 
wol nicht ignoriren, werden aber mehr an einen Ver- 
zicht des französischen Königs auf die Hoheits-Präten- 
sionen im Lyonnais, als an eine wirkliche Besitzabtre- 
tung zu denken haben. ^) 



') Mon. SS. Vin 864 cf. 401; aus Eng. Flav. schöpft: Ghrou. 
Sti. Benigni Divion. SS. YH. p, 235 sq. 

') y. De la Mure: histoire des ducs de Boorbon I p« 54 n« 1^ 
cf. Dümmler: Otto L S, 376 n. 1, 
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Ein zweiter Spross des königlichen Hauses von 
Bnrgnnd kam auf den Stuhl von Lyon mit Bnrchard 
n., dem Bruder König Rudolf III. (978). Derselbe 
nahm begreiflicher Weise unter den Bäthen des schwa- 
chen Königs eine hervorragende Stellung ein, wie aus 
vielen Diplomen zu ersehBn, in denen er als Interve- 
nient auftritt ^). Eines derselben für die Abtei Cluny 
(998) lässt erkennen, dass Burchard eine Zeit lang als 
Erzkanzler fungirt haben mnss *), welches Amt später 
sein Bruder Anselm, Bischof von Aosta bekleidete. 
Burchard starb am 12. Juni des Jahres 1031. 

üeber die in der Stadt und dem pagus Lugdunensis 
während der burgundischen Königsherrschaft mächtigen 
politischen Gewalten, sowie über ihre Stellung zu ein- 
ander, Genaues zu eruiren, ist bei dem Mangel an 
Dokumenten nicht wol möglich. Wie überall im 
fränkischen Beiche, so trat auch im Lyonnais während 
des zehnten Jahrhunderts die allmähliche Auflösung 
des alten Gau- Verbandes ein, das Grafenamt wurde 
erblich und verlor damit den Amts -Charakter; neue 
Gewalten erhoben sich, und es erwuchsen besonders in 
den Erzbischöfen gefährliche Rivalen für die politische 
Machtstellung der Grafen. Die comites pagi Lugdu- 
nensis besassen in karolingischer Zeit grosse Macht '); 
berühmt ist der halb sagenhafte Gerhard de Roussillon 



>) V. Revue du Lyonn. annie 1882 p. 97 sqq. (Gingins: Les 
trois Bnrchard). 

*} ibid: Baldalfas cancellarius ad yioem Barchardi archiepiscopi 
et archicancellarii reoognovi. cf. ibid. p. 115. 

') Gingins: Monam. de i^hist. da royaume de Boorgogne I 
p. 206 n. 70; Bevne da Lyonn. II p. 856 sqq. und 874 cf. L^art de 
y^rifier les dates T, II p. 466 sqq. 
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unter Lothar I. und dessen Söhnen. Ein Diplom Lo- 
thars II. *) zeugt von einem freundschaftlichen Ver- 
hältniss des Grafen zu dem Erzbischofe sowie von der 
Grenieinsamkeit verschiedener Besitzungen oder Gerecht- 
same. Der Besitz des Grafenhauses von Lyon erstreckte 
sich, wie das spätere Dokumente erkennen lassen, über 
den ganzen pagus, indess lag der Kern ihrer Macht 
auf dem rechten Saone-Ufer, in dem pagus oder comi- 
tatus Forensis. Daher führten die Grafen den Titel 
der: comites Forenses schon früh, sobald man anfing 
den Grafentitel mit dem Namen der Hauptbesitzung zu 
vereinigen; doch lag darin mit Nichten ein Verzicht 
auf den Charakter als comites Lugdunenses sowie auf 
sehr bedeutende Bechte in der Stadt selbst, welche 
dieselben bis zum Ende des 12. Jahrhunderts behaup- 
teten, wie das die spätere Darstellung erweisen wird. *) 
Die weltliche Macht der Erzbischöfe fing aber an, die 
gräfliche zu balanciren, und eine besondere Ausdehnung 
der ersteren wird wol nicht mit Unrecht dem ein- 



^) De la Mare: hist des ducs deBourbon I p. 34 n« 2. cf« Cart. 
Savin. I. n« 7: Bemigias venerabilis archiepiscopas et Gerardns 
illastris comes . • hnmiliter sngessernnt, quod resquaslibetepiscopa- 
tus comitatasque illoram, quas unius conditionis et causae esse 
declararant, etc. 

«) VergL: De la Mure 1. c- T. III n. 5 (Cart* Sav. n* 583); 
Gnichenon : Bibl. Sebusiana n. 39 p. 85 sq. lieber Gerechtsame in 
Lyon y. CartoL Savin« II p. 1078; einen Einblick in den reichen 
Besitz der Grafen gewahrt u« A. die Fundations-XJrknnde eines 
Armenbanses zu Montbrison , der Hauptstadt von Forez , wo sich 
die Stelle findet: hoc precipimns vicariis et clavigeriis nostris pri- 
mnm de Montebrisone deinde de Suriaco, d* Estivaleilhes, de Anriaco, 
de Platea, de Sto« Annemnndo, de Yserone, de Lngdnno, de 
Ycone, de monte Gameleto, de Gonstanciis de Glaipiaco, de Sto« 
Habundo, de Saligniaco, forsan et aliis, 
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flussreichen Königssohne Burchard II« und seiner lan- 
gen Begierung zugeschrieben, wenngleich die histori- 
schen Belege dafür fehlen. Nichts deutet übrigens, 
wie wir ausdrücklich bemerken, auf ein näheres Yer. 
hältniss zwischen den Grafen von Lyon und der franzö- 
sischen Krone hin, vielmehr datiren ihre Urkunden 
gleichmässig nach Jahren der burgundischen Könige ^). 



z« B« Gfingins: Monum« de Bonrgogne I 206, n« 70; Gart. 
Sav. II 1078; Guichenon 1* c. n« 39, p. 85 sq.; De la Mure 1. c T. 
in n« 6 bis; ibid. uro« 20. Ich weiss nicht, woher von Ealckst ein: 
Capetinger I 236 die Nachricht schöpft, ein Graf Wilhelm von 
Forez, das früher von westfränkischen Königen beherrscht, sei 944 
ein Vasall Conrads geworden. 
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Lyon vom Beginn der deutschen Herr- 
schaft über Bnrgnnd Ms zum Vorwiegen 
des französischen Einflusses. 

Die Einverleibung des Königreiches Burgund in das 
deutsche Kaiserreich, welche durch wiederholte Ver- 
träge des letzten schwachen Königs Eudolf HI. mit 
Heinrich II, und Conrad von Franken eingeleitet war, 
und nach Eudolfs Tode (9. September 1032) unter 
heftigen Kämpfen gegen den Grafen Odo von Cham- 
pagne und die mächtigen territorialen Gewalten des 
Landes zur Thatsache wurde, charakterisirt sich als 
ein Ereig^iss ersten Eanges in der Geschichte des 
röm. Kaiserthums deutscher Nation. Es ist ein gros- 
ses, blühendes und reiches Land, das jetzt dem Scepter 
der deutschen Könige bis zu den Gestaden des Mittel- 
meeres unterthan wird; dasselbe reicht hinauf bis zum 
Kamme der Westalpen, deren Pässe nach Italien hin- 
ein es beherrscht, und wie ein mächtiger Eiegel zwi- 
schen Frankreich und den italienischen Süden sich 
einschiebend, sichert Burgund die kaiserliche Macht- 
stellung in Italien vor jeder unmittelbaren Aggression 

oder Einwirkung durch den unruhigen westfränkischen 
Nachbar. 



I 



so 

Die Erwerbung Burgunds bedeutet daher ein 
mächtiges Aufsteigen, eine kraftvolle Entwicklung ^ 

der Eaisermacht, sein Besitz wird zu einem Wahrzei- 
chen deutscher Grrösse, und seine allmähliche Abblät- 
terung kündet untrüglich den immer tieferen Nieder- 
gang der deutschen Weltstellung an. (Giesebrecht 
Eaisergesch. II S. 278; J. Ficker, Das deutsche 
Kaiserreich in sn« univers. Beziehgn. S. 75). 

Nicht auf friedlichem Wege vollzog sich der Erwerb 
des burgund. Beiches, vielmehr bedurfte es wiederhol- 
ter Kriegszüge Conrad II., um der mächtigen Lehns- 
träger Herr zu werden, welche die Bechtmässigkeit 
der deutschen Succession leugneten und wenig gewillt 
waren, den mächtigen deutschen König für ihren seit- 
herigen kraftlosen Herrscher einzutauschen. An den ^ 
Verwicklungen, Kämpfen und Unruhen aber, die 
den Umschwung der Herrschafts-Verhältnisse in Bur- 
gund begleiteten, hat die Erzdiöcese Lyon in hervorra- 
gendem Masse Antheil gehabt, und grade hier sehen 
wir den deutschen König mit grossem Nachdruck und 
glücklichem Erfolge die neugewonnenen Herrscherrechte 
im Sinne des Friedens und einer gedeihlichen Ordnung 
wahrnehmen. In Lyon nämlich, wo seit dem Tode Burchard 
n. (1031) der erzbischöfliche Stuhl verwaiset war, herrsch- 
ten anarchische Zustände. Bodulfus Grlaber ^), dem 
wir die eingehendsten Nachrichten über diese Wirren 
verdanken, entwickelt aber die Vorgänge mit ganz 

verwirrter Chronologie. ^) Ihm zufolge bemächtigt 

I 
^1 



») Mon. 88. Vn p. 70. 

*) y. Wattenbacli Qnellenkande 'II 148; cf. SS. Yll p 49. 
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sich ein gleichnamiger Neffe des verstorbenen Erzbi- 
schofs, Bnrchhard IIL, Nachfolger Anselms auf dem 
Bischofssitz von Aosta, als intrusus des Lyoner Stah- 
les, wird indess, da er sich viele Uebelthaten zu Schul- 
den kommen liess, durch kaiserUche Mannschaften ge- 
fangen und zu ewigem Exil verurtheilt, alsdann tritt 
ein zweiter Prätendent auf in dem jugendlichen Sohne 
(puerulus) eines Grafen Gerard ^), der jedoch gleich- 
falls nur kurze Zeit sich in der angemassten Stellung 
behauptet. Endlich ergeht eine Bitte um Abhülfe der 
Uebelstände an den Papst, ^) welcher auf Wunsch der 
Petenten den Abt Odilo von Cluny durch Uebersen- 
dung ven Bing und Pallium zum Erzbischof bestimmte, 
ohne ihn jedoch zur Annahme der Würde bewegen zu 
können. Nun zeigt aber der noch erhaltene, undatirte 
Brief Papst Johann XIX. an Odilo, *) dass die Ver- 
handlungen bezüglich seiner Ernennung vor dem Jahre 
1033, dem Todesjahr des Papstes, stattgefunden haben 
müssen , und dessen Schweigen über die beiden Prä- 
tendenten — Burkhard und den Grafensohn, — führt 
zu der Annahme, dass dieselben noch nicht hervorge- 
treten waren, vielmehr erst während der durch die 
ablehnende Antwort Odilos permanent gewordenen 
Sedisvakanz den Stuhl von Lyon ambirten. Burchard 



1) Steindorff: Heinricli IIL, T. L S, 134 n. 5 spricht die Ver- 
muthung aus, der bei Bodulfus Glaber erwähnte: comes Geraldus 
sei identisch mit dem gleichnamigen Grafen von Genf. 

ä) Als welchen Hugo Flav. SS. VIII 403 sogar Gregor VI. 
(1045—46; nennt. 

8) Jaff6 reg. Pontif. n. 8115; Mansi: Conc. ampl. coli. T. XIX 
p. 418. Vergleiche hierüber: Gingins: les trois Burchard U c» 
p. 120 sqq. 



muBS 1034 in dessen Besitz gewesen sein, denn 
Herimannns Angiensis ^) berichtet zu diesem Jahre : 
(Conradus) Lugdunensem archiepiscopum Burghardum 
hominem genere nobilem et strenuum, sed per omnia 
scelestum et sacrilegum cum multis aliis principibus in 
dedicionem accepit. Im Jahre 1036 empörte Burchard 
sich abermals und fiel nach einem unglücklichen 
Tieffen gegen einen Grafen Ulrich dem Kaiser in die 
Hände, welcher ihn viele Jahre hindurch in Fesseln 
hielt. *) Doch ist die Dauer der Gefangenschaft über- 
trieben und hat Heinrich lU. den Erzbischof schon 
bald freigegeben, denn dieser erscheint 1039 als Abt 
des berühmten E^losters Saint Maurice-en-Agaune, eine 
Würde, die bereits Burchard ü. von Lyon bekleidet 
hatte;») sein Tod fällt erst in das Jahr 1046*). Die 
Abführung Burchhards mag dann dem Grafen Gerard 
Gelegenheit geboten haben, in seinem Sohne einen 
neuen Prätendenten für den Erzstuhl Lyon aufzustel- 
len, dessen weiteres Schicksal unbekannt ist. 

Die traurige Lage des Erzstiftes bewog Heinrich 
m. bei seiner ersten Anwesenheit in Besangen sich 
mit der Wiederherstellung der kirchlichen Ordnung in 
Lyon zu befassen. *) 



») Mon. SS. V p. 121 cf* Wipo ad an. 1034. 

*) Herim« Aug. L c. p. 122. 

') Gingins L c. p. 122 u. 124 sq.; Mon. bist. patr. Augustae 
Tanrin* IL chart. col. 130 n. 105: Bnrcardus archiepiscopus et 
abbacie Sti Mauricii abbas . . . benrico rege regnante in Burgundia 
anno II. cf. Steindorff: Heinrich III., T. I S. 133 f. 

*) Gingins 1. c. p. 125 n. 2. 

'^) Dieser Aufenthalt des Königs fällt wabrscbeinlicb in den 
Februar 1042. v. Steindorff l c. S. 136 n. 2. cf. Hugon. Flavin. 
Cbron.; Mon. SS. VIII 403; Herim, Aug. SS. V p. 124. 
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Der König bot den Stuhl von Lyon zuerst dem 
Abte Halinard von Dijon an ^), dieser jedoch lenkte 
die Wahl auf den Archidiakon Odalrich von Langres, 
welcher dann fünf Jahre lang der Erzdiöcese vorstand, 
bis er dem Gifte seiner Feinde und Neider zum Opfer 
fiel. «) 

Das Jahr 1043 sah dann den König zum zweiten 
Male in Besangen, wo die Verlobung mit Agnes von 
Poitou statthatte. *) Als 1046 Lyon wiederum ohne 
Hirten war, fiel Heinrichs Wahl abermals auf den Abt 
Halinard, und jetzt liess derselbe sich willig finden, 
mit Archidiakonen als Abgesandten seiner Suffragane 
und Clerikem von Lyon sich an das kaiserliche Hof- 
lager nach Speier zu begeben und investiren zu lassen. *) 
Hier indess drohte die Torderung Heinrichs, der Erz- 
bischof solle: prout moris est, propter datum honorem 
episcopii den Treueid leisten, zu Weiterungen Anlass 
zu geben, denn als der Erzbischof von Besangen Hali- 
nard das Ansinnen verdollmetscht hatte, weigerte sich 
der Gewählte dessen, unter Berufung auf seine Or- 
densregel, die den Schwur nur in bestimmten Fällen 
gestatte. Die Meinungen der anwesenden Bischöfe 



*) Chron. Sti. Benign! Divionensis Mon. SS. VII 235 sqq, 

«) ibid., cf. ßodulfus Glaber SS. VII p. 70; am 10. Juni 1046 
V. Necrol. S. Johannis Lngdun, Archiv f. ä. D. Gesch. VII 213; 
Steindorff L c. I 302 n. 2. 

8) V. Her. Aug. SS. V 124; Ann. Altah: SS. XX 798, dagegen 
Rodulfus Glaber SS. VII 70, aus welchem die Notiz in Hug. Flav. 
SS. Vm 404 herstammt, cf. Steindorff 1. c S. 154 fP.; 187 ff. 

*) Chron. S. Benigni Divion. SS. VII, 236. v. Steindorff 303 ff. 
der auf die Unverträglichkeit der beiden Versionen des Chron. S. 
Benigni hinweiset und sich wol mit Eecht für die auch hier mit- 
getheilte Ausführung entscheidet. 
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iiber die Äulä^sigl^eit die^ser W^igerm^g ginge» imsein- 
a^der, dpch entEf9^ied ^ich der ^önig im HinbJlM^k 
auf die be\Yähr|ie Treue Haliu^rd^ dahin, mit seinem 
scblicUten Wort zufrieden w sein. 

Der neue Erzbischof ward von Heinrich hochgeehrt, 
dieser wollte selbst seiner Ordinirung anwohnen, bei 
welcher er Alle reich beschenkte. Die Weihe vollzog 
Hugo von Besangon: in loco qui vocatur Herbrestinc 
lingua Teutonica, quod in nostra : Bonas-Mansiones sig* 
nat, anno • . 1046. ^) Halinard folgte Heinrich sodann 
auf dem Bömerzuge des Jahres 1046 ^) und nahm an 
der Synode von Sutri Theil. Ja nach dem Tode Cle- 
mens II. soll er nur durch seilte I>emuth sich der 
Wahl zum Papste entzogen haben ; doch blieb er dau- 
ernd im Gefolge Leo's IX., war mit ihm auf dem un- 
glücklichen Zuge gegen die Normannen, und starb zu 
Rom im Jahre 1052 ^), wo er in der Basilika von St. 
Faul seine Grabstätte fand. 

Die nächsten hundert Jahre sind sehr arm an Zeug- 
nissen, welche die Zugehörigkeit Lyons zum Reiche 
dokumentiren, doch fehlt es daran nicht ganz. So 



*) cf. SS. V 41. Der Ort ist vermuthlich Herbrechtingen im 
Biessgau, von wo der. König auf Augsburg zog , um dann seinen 
Bömerzug anzutreten* v« Steindorff S. 305 n. 1* 

*) Das Chron. Alberici mon, Trium-Fontium (Mon. SS. XXHI, 
p« 787) welches imüebrigen hier dem Chron. S. Benigni folgt, setzt 
erläuternd hinzu . . quia Lugdon. civitas tnnc erat sub imperatore, 
Halinardus curiam imperatoris adiit . . Imperator jam erat in pro- 
oinctu Romani intineris etc. cf. Stumpf Reichskanzler uro 2905 sqq. 

') Na9h dem: necrpl. S. Johann, Lugdun. am 29. Juli 1052. 
r. Archiv f. D. ö. VII 213, 



hat das Cartulat voll Savigny *j eine Reihö von Ür- 
knnden, welche die Fortdauer der deutschen Herrschaft 
im 11. Jahrhundert wahrscheinlich machen, indem sie 
nach den Jahren Heinrich IV datiren: regnante Henrico 
imperatore, oder tertio imperante Henrico in Burgundia. 
Heinrich IV. selbst erliess im Jahre 1088 ein Diplom für 
Savigny *), wodurch die Propstei Lutry am Genfer-See 
der Abtei restituirt wurde. Endlich besitzen wir auch 
eine Urkunde des Erzbischofs und Capitels von Lyon 
aus dem Jahre 1123 *), welche datirt: regnante Hen- 
rico gloriosissimo Romanorum imperatore. 

IndesB deuten anderseits doch auch« ihanche Dati- 
rüngen auf den fortwirkenden französischen Einfluss; 
so' schenkt eine Dame Adiaz dem Bloster Savigny 
die Villa Ambierle (Amberta) im Roannais an der 
auvergnatischen Gränze, und datirt: regnante Ahinrico 
r^ge Francorum anno XI^ *); eine Erklärung des Abtes 
Pontius schliesst: actum Saviniaci regnante in Erancia 
piissimo rege Ludovico *). 

Bezeichneud für die Unbestimmtheit der Abhängig- 
keits-Verhältnisse ist die schon damals in jenen Strichen 
sehr beliebte Art, nach Regierungö-Jahren der Kaiser 
und der französischen Könige zu datiren, also z. Bei- 



*) r n. 738, 739, 743, 756 (actum in pago Rodanensi in villa de 
Amploputeo (linkes Loire-Ufer) 759, 796, 825 eqti., 865, 871, 882 
(in agro Forensi: regnante Henr. in Bnrgundia). 

«) Cart. Savin. I n. 809, 

^ Gall. Christ. lY col. 113: M^nestrier: hist consolaire deLjon 
pr. p. XXIII. 

*) De la Mnre: hist des ducs de Bourbon. III ch« n. 21, 
anno 1038. 

*) Cartd. Savin. I. n. 916 anno 1127. 

3 * 
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spiel: ^) regnante Philippo rege in Francia et Henrico 
in Burgundia oder: regnante in Francia Ludovico, in 
Alemannia vero imperante Henrico *). Bezüglich der 
Grafen von Forez speciell lässt sich im Laufe des 
elften und Anfang des zwölften Jahrhunderts keinerlei 
Abhängigkeit von Frankreich erweisen , vielmehr 
datiren sie: Henrico regnante anno dom. 1079 *), 
und eine andere gleichzeitige Urkunde beginnt *): 
Domino Henrico Augusto bellum cum Bodulfo duce 
gereute, sanctoque papa Hildebranno in apostolico solio 
residente . . . Videlinus comes Foresii etc. anno 1078» 

Der unselige Investitur -Streit, welcher die ganze 
Kraft der Kaiser absorbirte, und statt die Weiterent- 
wicklung der von Heinrich III. geknüpften staatsrecht- 
lichen Beziehungen des burgundischen Eeiches zu 
Deutschland zu fördern, Verwirrung in alle Kreise 
hineintrug, und den grössten Theil der burgundischen 
Kirchenfürsten in eine feindselige Haltung zum Kaiser- 
thum hineindrängte, hat seine Einwirkung auch auf 
Lyon geltend gemacht. Ein grosses Concil französischer 
und burgundischer Prälaten, zu Autun unter Vorsitz 
des Legaten Hugo von Di6 versammelt, gab dem durch 
die Vertreibung des simonistischen Erzbischofs Humbert 
vakanten Stuhle von Lyon einen neuen Inhaber ^), 
und als dieser bald darauf starb, wurde der eifrige 



*) ( art. Savin. I o. 807 a. 1096. cf. n. 819, 822 sqq., 834. 
«) ibid. n. 907 anno 1121. 
») ibid* n. 757. 
*) ibid. n. 758. 

'^ Hagon. Flavin. chron. Mon. SS. YHI 415 sqq.; G-all. cbrist. 
lY c. 109. 
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Gregorianer Hugo von Di6 selbst znm Erzbischof er- 
hoben. In diese Zeit fallt die erste Bestätigung des Pri- 
mates von Lyon durch den Papst ^), nicht zwar ohne 
dass die betroflfenen Kirchen lebhaft dagegen remonstir- 
ten, doch hielten Urban 11., das Concil von Clermont, 
sowie spätere Päpste dies Ehrenvorrecht des Erzstiftes 
aufrecht. 

lieber das Verhältniss der Erzbischöfe zu den Gra- 
fen von Lyon haben wir auch in dieser Zeit nur spär- 
liche Nachrichten, aus denen wir entnehmen, dass die 
Streitigkeiten zwischen den beiden Kivalen ihren Fort- 
gang hatten *). Zu Gregors VII. Zeit war der Ge- 
gensatz so acut geworden, dass dieser über den comes 
Eorensis und Humbertus de BeUogioco (Beaujeu): prop- 
ter infestationes ecclesiae Lugdunensis den Bann ver- 
hängte *), worauf denn eine zeitweilige Aussöhnung 



1) JafP4: Biblioth. II p. 370 sqq. cf.Mansi: Concil. T. XX 828 
sqq.; Jaff^: reg. Font. n. 4806, 5030, 6826. Sens widerstrebt lange 
Zeit, V. ep« Ivonis Camot. an Erzb. Bicber v. Sens (Du Chesne: 
Eist. Franc. SS. IV 221, cf. p. 535 ; cf. den Brief Ludwigs VI. an 
Calixt II. betreffs dieser Frage bei: Meneslrier: histoire consulaire 
de la ville de Lyon, pr« p. XXXIX sq. Vergl. noch die 
Sammlung der den Primat betreffenden Actenstücke bei Bouquet 
SS. XIV 667 sqq. u» T. Xf p. 88 sqq., 157 sqq., 236 sq. 

^ So cart. Sav. I n. 762 ... ad quoddam placitum, quod fuit 
inter domnum Humbertum Lugdunense •. archiep. et Artaldum co- 
mitem. cf. n. 813, wo Hugo Lugdnn. arch« quasdam ecclesias que 
in sua diocesi esse videbantur • . an Savignj verleiht. Deinde 
Vuillelmus Forensium comes in capitulum Saviniacense veniens . • 
predictas ecclesias quas dicebat esse suas in suo alodio sitas . • 
donavit gratis. 

") Auf dem Lateran -Concil von 1076 v« Baronius Ann« eccles* 
ad h« a. 
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erfolgt zu sein scheint ^). AI9 letzter Eepräsentant 
der erstem Linie des Grafenhauses von Torez hegegnet 
ein Graf Wilhelm in Urkunden von 1107 *); mit ihm 
erlosch das alte Geschlecht. Eine neue Linie aber, 
aus dem Hause der Dauphins von Vienne hervorgehend *), 
trat die Erbschaft an, und von jetzt ab erscheint der 
Taufname Guigo als charakteristisch für die Grafen 
von Lyon und Eorez. Dieser Wechsel in der Herr- 
schaft vollzieht sich ohne die leiseste Einwirkung sei- 
tens der Eeichsgewalt , wie denn überhaupt aus dieser 
Zeit kein einziges Anzeichen von Interesse der Kaiser 
für diesen so sehr vorgeschobenen und wichtigen Punkt 
des Eeichsgebietes vermerkt werden kann. 

„Unser Land ist ja weder von König noch Fürst 
beherrscht" ruft der berühmte Abt Petrus Venerabilis 
von Cluny *) dem Papste Innocens II. zu und bittet 
dann, den Erzbischof von Lyon bald wieder zu ent- 
lassen , da die heimischen Verhältnisse seine Anwesen.- 
heit gebieterisch erheischten. In der That, auch der 
König von Frankreich erhob damals noch keinerlei 



*) Cart. Sav. I n, 758. 

*) Farad in: hist. de Lyon 1573 ia foL Lyon p. 111 sq. cf. cart. 
Sav. L n. 813. 

°) s. darüber La Mnre L c. I p. 104 n. 146 sq. 

^) Bibliotheca Glnniacensis ed. Marrier 1614 coL 649, ep« 
1. I n. 21: Et quia terra nostra, ut nostis, sine regß et principe 
existens, qnibuslibet exposita raptoribus est, nt (Lngdnn. archiep.) 
de pace stabilienda • . magis ac magis satagat, admoneatis. Cito 
etiam . . eum remittendam esse est nos orajnns et ipsa multiplex 
regionis necessitas implorat etc. Indess darf man aus dieser Stelle 
doch wol nicht mit M^nestrier 1. 0. p. 286 folgen^ das» untec d^m: 
rex yel princeps terrae nostrae der eben abwesende £rzbisclio£ zjl 
verstehen sei. 



rechtlichen Aiiö^ruch auf die Stadt, und doch woi auch 
auf den Sprengel vöu Lyon. Das ärv^eiset schlagend 
ein Brief Ludwigs VL an Calixt IL ^), worin der 
König den Primat Lyons über Sens zuerst niit histo- 
rischen Argumenten bestreitet, dann aber fortfährt: 
hiä ita sb häbentibüs videat, dülcissiniö patet, diöcfetio 
vteötta, rie civitas Lugdunehsis, qüe de alieho est 
fegnö, de ftostro floreat detrimento etc. 

Aber schon traten die Arizeicheii eines Wechsels 
der Dinge auf; der erste Faden äu dem Bande, wel- 
ches den in Geschichte und Sprache, Verwandtschaft 
^ie Sitte dem Natchbärlande iin Westen eng verwandten 
Lyonnäis auch politisch mit t^rankreict vetknüpfen Sollte, 
wtä'de in dieser Zeit geschlungen. Dahials, als die 
ffanzösiöche löiegsmächt in der öröten Hälfte deö 
«^ölfteü Jahrhunderte aufzublühen begann, muss die 
VerÜixidiüig iei Grafen von Yör^ii mit deni capetii- 
gis'chen Hause geschlossen sein. Der Zeitpunkt ist 
ZT^ar nicht bestimmt zu ermitteln, 6s scheint indöst^ 
#ähr6cheinfi6h, diso die Annäherung bald nach dem 
Wechsel der Linie im Örafenhause stattgefunden h'al 
Wulf WisseA' nämlich, daös ein Graf Guigo von Forez, 
der Sohn jenes ersten Guy aus der zweiten Linie, 
am Hofe König Lud'wig VIL von Frankreich, unter 
dessen Obhut sein Vater ihn gestellt, die Erziehung 
hx allen i^tterlidoien Künsten und auch deil Ritterschlag 
^Äipfing 2): 

Die EfzbisChöfe, obwohl häufig aus dem Clerus des 
jfranzösiscHen Burgund Hervorgehend, waren hingegen 



*y MinfeötÄer pr. jj. iXXIX sq. 

«) BAef dw Grafcfn' Guy an LTAiTHgf bö'i Du" Chesne: Hitt; Fi»; 
88* rV p. 708 nro. 396. 
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soweit unsere Kenntniss reicht, in keinerlei politischer 
bAhängigkeit von der französischen Krone, und der 
einzige Akt, welchen man dahin deuten könnte, er- 
klärt sich auch auf andere Weise. Die Sachlage ist 
folgende : 

Während des Kreuzzuges Ludwig VII. und Con- 
rads (1149) war der berühmte Abt Suger von Saint 
Denis mit der Reichsstatthalterschaft betraut; als nun 
der König in wiederholten Briefen um Geldsendungen 
bat ^), berief Suger in dieser Eigenschaft eine Ver- 
Sammlung der geistlichen und weltlichen Grossen nach 
Chartres (Camotum) und lud zu derselben auch den 
Erzbischof Humbert von Lyon. Dieser, früher Bischof 
von Autun ^) antwortete*), er könne der an ihn, ge- 
mäss seiner Pflicht und des Rechtes als Primas, ergan- 
genen Einladung seitens des Königs und der Grossen, 
persönlich keine Folge leisten, da durch den Wider- 
spruch von Sens seine Ehre als Primas verletzt werde, 
doch sende er Vertretung, und sei gern bereit, die 
Sache Gottes und des Königs mit Rath und That zu 
unterstützen. Die Einladung hatte demnach zwei 
Gründe für das Erscheinen des Erzbischofes betont, 



») So Du Chesne 1. c. IV p* 499 n» 22 u. p. 504 sq., nro. 39. 

») Du Chesne L c. p. 535 n. 134. 

*) GaJl. Christ. T. IV col. 120 sq.: . . Quia nos pro officio nostro 
et pro jure primatus ex parte domini regis et optimatum regni ad 
colloquium, quod apud Camotum celebrari debet, iuvitastis sciat 
etc. • • . His igitur ex causis mittimus ad vos venerabilem fratrem 
nostrum . . dominum Stephannm, quondam Yiennensem archiepis- 
copum, qui vobis in causa Dei vice nostra, quantum licuerit, assi- 
stat • . . Soluto hujus discordiae scrupulo domino regi et personis 
ecclesie qnolibet occurrere et in hac causa Dei consüium et auxi- 
lium nostrum parati sumus impendere« 
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seine Pflicht und sein Becht als Primas der drei fran- 
zösischen Kirchen -Provinzen. Worauf das: officium 
nostrum zu beziehen, ob damit einfach die dem Becht 
als Primas correspondirende Pflicht, oder aber die aus 
der Metropolitan -Würde des Lyoner Erzbischofs über 
die vier französischen Bisthümer resultirende Ver- 
pflichtung zur Antheilnahme an kirchlichen Fragen 
des westfränkischen Beiches gemeint war, ist nicht 
näher ausgesprochen. Eine politische Abhängigkeit 
der Erzbischöfe als solcher von der französischen Krone 
darf jedoch aus diesem Vorgange wol um so weniger 
gefolgert werden, als hier eben, wie Humbert ja aus- 
drücklich hervorhebt, eine: causa Dei, eine Angelegen- 
heit der ganzen Christenheit in Frage stand, bei der 
die politischen Gränzmarken weniger ins Gewicht fie- 
len. Immerhin aber erscheint dieser Fall geeignet, die 
eigenthümliche Zwitterstellung zu veranschaulichen, in 
welcher sich das burgundische Erzstift zu Folge seiner 
französischen Sufl^ragane und seiner Primatial-SteUung 
befand; eine Lage, welche früher oder später fast mit 
Nothwendigkeit auch auf die politische Situation ihre 
Bückwirkung üben musste. Zunächst neigte sich aller- 
dings die Wagschale noch einmal zu Gunsten der 
deutschen Macht, von welcher das Erzstift lange Zeit 
rein nominell abhängig gewesen war. 

Kaiser Friedrich I. ^) hatte im Jahre 1156 



') Die Beziehangen Friedricli Barbarossas zu Bargund bilden 
den Hanptgegenstand meiner Dissertation: Das Verhältniss Bor- 
gunds zu Kaiser und Beich, besonders unter Friedrich I. Pader- 
born 1873, auf welche ich mir an dieser Stelle zu verweisen 
erlaube. 
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Beatrix ^ der Toohtör des Grafen Rainald rdtt Hoch- 
bnrgund, sich vermählt und damit seiner Idee einen 
neuen Ausdruck gegeben: die seit länger Zeit ruhen- 
den Bechts- und Macht- Ansprüche des deutschen Reiches 
auf das Königreich Burgund mit aller Energie wiedeir 
ins Leben einzuführen und zur Herrschaft zu bringen. 

Wie sehr dieser Gedanke den Sinn deö machtroilen^ 
jungen Herrschers erfüllte, davon lögt Zeugniss ab 
jener Vertrag des Jahwes 1152 mit Berthold von Zkelr- 
ringen (Mon. Legg. 11. p. 91.), dessen Stipulationen 
die staatsrechtlichen Verhältnisse von Gesaiümt-Bür- 
gund zum grossen Theil auf eine andere Basis stellten. 
Dach, mochte Friedrich bereuen, den Zaehringem einen 
so grossen Machtzuwächö gegeben zu häbeÄ, oder 
mochte ihm der unmittelbare Besitz das öötdliche'n 
Burgund eine festere Garantie für das Vorwiegen des 
deutschen Einflusses im burgunid. Reiche gewähren: 
wir sehen deä Zähringer in seinen Aussichten gef äudchlJ 
und den K^isef selbst als Gemahl der Beatrix, weWhe 
die groBse Herrschaft de» Vaters dem Gatteinf alrf 
Heirathögut zubrachte. 

Das Jahr 1157 versammelte auf dem' glänzendeii 
und berühmten Hoftage zu Besangen die burgundischen 
Grössen um Friedrichs Thfoii, der in der ganzen Prächf 
des Kaiserthums erstrahlte ^). Nach Ausweis Ääde- 
wins, dem wir die genauere Kenntniss der "Vorgänge 
dieses hochwichtigen Reichstages, des Ausgangspunktes 
der späteren kirchen - politischen Wirren, verdanken, 
war damals auch Erzbisehof Heraclius' von Lyon ^) 



») Htiffer: 1. c. S. 88 ff* 

*) Badewini gesta Frieden 1. HI c, XI, Mon, SS, XX p. 423, 
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zur Huldigung in Besan^on anwesend. Und verfolgte 
nun Friedrich im Allgemeinen das Princip , die mäch- 
tigen burgundisohen Kirchenfürsten im Vollbesitze 
ihrer Bechte zu bestätigen und mit Gunstbeweisen zu 
überhäufen, so konnte man es sich zu seinem Scharf- 
blick versehen, dass er den Erzbischof Heraclius, den 
Metropoliten von Lyon, den berufenen Wächter auf dieser 
vorgeschobenen Warte gegen Frankreich, in beson- 
derem Maasse auszeichnen und dadurch an das Eeich 
fesseln würde. Das intendirte und erreichte dann der 
Kaiser auch thatsächlioh durch die in der Lyoner Gre- 
schichte hochbedeutsame, sogenannte: bulla aurea ^). 

Dieses Diplom, dessen Analyse uns zunächst ob- 
liegt , erwähnt im Eingange der hohen Ehren, welcher 
Lyon allezeit von den Kaisern gewürdigt worden, prei- 
set den Kuhm des Erzstuhles: quae . . . divina religione 
et imperiali magnificentia latius praesidet et inter 
omnes ecclesias Galliarum prima est et primatus dig- 
nitate praefulget, und spricht alsdann, gestützt auf 
die Akte der Vorgänger, die. Investitur des Erzbischofes 
aus: de universo corpore civitatis Lugdunensis et de 
Omnibus regalibus infra vel extra civitatem per totum 
archiepiscopatum constitutis, quae tarn antiquo quam 
moderne tempore visa est habere Lugdunensis ecclesia. 
Dieser summarischen Investitur folgt dann mit einem 



^) Gallia christ, T. JV instr. p, 17 n. 20. Dieselbe ist'inArbois 
(südlich von BesanQon) ausgestellt, wohin Heraclias dem Kaiser 
gßfolgt war. M^nestrier p. 275 bemerkt, das Original befinde sich 
njock: dans le träsor de notre ^lise MtoopoHtaiifb; eine Abschrift 
davon auch in den archives de Tempire; nach Monfalcon: Lugdunensis 
historiae monumenta T. II p. 391« cf. Stumpf: BeichskanzlQr 
n« 3787, 
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disponirenden : Itaque die genaue Aufzählung der be- 
stätigten Gerechtsame, und es tritt hier die merkwür- 
dige Differenz mit dem vorhergehenden Theile entgegen, 
dass die Kegalien-Verleihung auf den Theil des Erzbis- 
thums: citra Ararim beschränkt wird ^). Alle Besitz- 
ungen der Kirche werden weiterhin als immun erklärt, 
Stadt wie Bisthum sollen frei sein von jeder Gewalt, 
ausser der kaiserlichen Oberhoheit. Diesem ersten, als 
Bestätigung früherer Dokumente charakterisirten, Ab- 
schnitt, reiht sich ein zweiter an, der ein neues Ehren- 
Privileg für Heraclius und seine Nachfolger ausspricht : 
sit semper videlicet sacri palatii nostri Burgundiae glorio- 
sissimus exarchon et summus princeps consilii nostri. 

Was nun die: sacra praedecessorum monumenta 
anlangt, als deren Bestätigung die buUa aurea in 
ihrem ersten Theile sich bezeichnet, so ist dabei an 
die Privilegien zu denken, welche Lothar und die bur- 
gundischen Könige der Kirche von Lyon ertheilten; wenn 
aber auch damals noch mannigfache, jetzt verlorene Doku- 
mente, zumal aus der glänzenden Zeit der beiden 
Burkharde, vorgelegen haben mögen, so darf man doch 
füglich annehmen, dass keines der von Heraklius unter- 
breiteten Diplome der Kirche von Lyon den ausschliess- 
lichen Besitz der Stadt zuerkannt habe. Die Stellung 
der Grafen von Eorez und Lyonnais im Erzbisthum 
und in Lyon selbst war eben immer eine solche ge- 
wesen, dass sie dem Erzbischof wenigstens das Gleich- 
gewicht hielt, und die grade in Folge der bulla aurea 
ausbrechenden Kämpfe sowie ihr endlicher Austrag 
zeigen klar , • dass der Erzbischof vor wie nach 



^} Siehe darüber die Anlage. 
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unBerm Diplom von der in selbem verliehenen Macht- 
fülle weit entfernt gewesen ist. Dass indessen wirklich 
alte, auf den Kegalien-Besitz der Erzbischöfe im Erz- 
bisthum abzielende Diplome vorlagen, und die bulla 
aurea so an faktische Verhältnisse anknüpfte, wird 
durch eine interessante Urkunde wahrscheinlich ge- 
macht, welche sich bei Guichenon: EUstoire de Bresse 
et de Bugey ^) findet. Es handelt sich in derselben 
um die Besitzergreifung der Oertliohkeit, auf welcher 
die Karthause von Portes an der Gränze von Lyon 
und Belley entstanden. Bezüglich derselben beurkunden 
die beiden Gründer von Portes, zwei seitherige Bene- 
diktiner Petrus und Pontius folgenden Vorgang: In ipso 
anno ingressionis nostrae (i. e. 1115, wie aus einer andern 
Urkunde zu ersehen. Guichenon 1. c. p. 221.) visitante 
nos... patre nostro Gauceranno Lugdunensi archiepis- 
copo, . . . Petrus de Briord ibidem ejus auribus intimavit, 
locum istum (seil, monasterium Portarum) ex antiquitatis 
traditione et ex patris sui attestatione antiquitus 
regalis juris fuisse et o]> id ad Lugdunensem 
ecclesiam sicut et cetera sui episcopatus regalia 
jure regio pertinere. Da dieser Behauptung durch 
Niemanden aus dem zahlreichen Umstand widersprochen 
wurde, so schenkte Erzbischof G. den Platz an die 
Mönche *). Diese merkwürdige, dem: Cartulaire de la 



>) Lyon 1650 in foL p. 224 sq. 

') Hier werden dann noch spätere Besitz-Bestätigungen seitens 
der Erzbischöfe Hambald und Rainald angeführt. Erzhischof Rai- 
nald obiit YII Idas Ang. 1129 v. NecroU S. Job. Lugd,: Archiv 
f, D. G, VU 213; ibid.: lil Non, Novembr. 1128 obiit Umbaldus 
archiepiscopns Lngd. 
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Ghartreusei des Fortes entnemmen» UrknncLe bestätigt 
also mit klaren Worten, dass den Erzbischöfen von 
Lyon kraft alter königlicher Verleihung: omnia sni 
episGopatns regalia zuständig seien, und Erzbischof 
sowol wie die umstehende Menge betrachten das als 
feststehende Thatsache. Damit ist denn in der That 
wol- das Diplom Friedrichs von 1157 als auf dem Boden 
der seither geltenden Keohts - Verhältnisse basirend er- 
wiesen. Unter den volltönenden Ehrentiteln, mit welchen 
Heraclius im letzten Theile der buUa aurea belegt 
wird, ist der Eine nicht recht verständlich. Welche 
Stellung war dem: sacri palatii Burgundiae glorio- 
sissimus exarchon zugedacht? Sollte er gleich jenen 
Exarchen Kavennas als eine Art Vice-König den ab- 
wesenden Herrscher vertreten? Wahrscheinlich ist es 
doch wol ein blosser Titel, wie auch der andere : sum* 
mus princeps oonsilü nostri; wenigstens haben sich 
beide Titulaturen nie mit einem etwa vom Kaiser 
intendirten Inhalte erfüllt. 

Die nächste Eolge des kaiserlichen Diplomes von 
1167 fSr Erzbisehof Heraclius war eine heftige Fehde 
mit den Grafen von Lyon und Forez; überhaupt ge- 
staltete sich das folgende Jahrzehnt unter Einwirkung' 
der Kirchen-Politik Friedrichs autjh für Lyon zu einem 
überaus stürmischen und für das Verhältnisse des Erz- 
stiftes zum Eeiche gradezu verhängnissvollen. Der 
Kampf wurde eröffnet durch einen Ueberfall der Stadt 
Lyon seitens des Grafen, dessen Zorn sich vornehmUch 
gegen das Besitzthum der Kirche und der Cleriker 
wandte ^). Erzbisehof und Geistlichkeit entzogen sich 



*) Der Bericht über diese Vorgänge findet sich in der vita S. 
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%wt chirok sohleimige i^luokk dsr Odfangenachait und 
fonden ein sicheres Asyl in der Kazthause: des Portes 
an den kränzen von Belley. Mit Freuden leistete» 
das Kloster, welches von jeher zu dem erzbisoh<)fl. 
Stuhle in nahea Beziehungen gestanden ^), die Pflioh-> 
ten dar Grastfreundsehaft , bia nach Yertreibung der 
Eeii^de. aus der Stadt das unfreiwillige Exil ein Enda 
n£^hnXr ^^ Jalure 1158 pflogen die beiden Bivalen 
Yertr^ags-üntfiEhandlungen ^), indesB beweiset ein Do- 
kument das Jahres 1162 die IPojrtdauer des Ejciegsr 
austandes *). 

Hatte Kaiser Friedrich, bei der raichen Yergabu^g 
dps Jahres, llbl, auf die anhängliche DaQkbarkait des; 
Srzbiachoies gere<;hnet, so gaben ihm die Thatsachen 
d^ folgenden Z^t Eecht, denn Heraclius erscheinit 
in de?> aUes bewegenden kirchlichen Streitfrage als 
ei9^ wennglaiob gemässigteir, Anhräger der kaiserlichen 
Politik. 

Sf): er]4ärtQ ^r im V^reii^ wt apdem burgundifiichen 
Erzbischöfen , denen von Arles, Vienne und Besangen, 
durch Briefe und Botschafter seine Zustimmung zu 
den Beschlüssen der Paveser Synode von 116,0, welche 
Victor IV. ^.Is rechtn^ä^ßigen Pap^t p;rocIs^«iirte *). 



Antelmi (Acta 8&. Jtinii T. V* p. 231) welcher zu jener Zeit Prior 
der Karthause Portes (Eremus - Portamm) war. 

^) cfw Annatefl. OrcL S». Benedicti T. Y p« 618 aq^, Guiohenon: 
hist. de Bresse pr. p. 2Qiiq. opdJ p* 230 sqq, 

'). Q[\ug9 cpmes Foreo^i^.. • d^d^L « . ii^i, con4lu,li>.us.^ AnsOie et väle 
— ^Ejcanchje; (nör^hoh y^n Ly^&) • a^ coUoqmmjBi,. injt^r archiepiscor 
piiua LugdujQi^nsem etn^e, d^ gueira n^tr^i hj^bimm etß» bei. J)ß^. la. 
^ure: hij^t. des, duoß d^ Boi^bon T. III n, 3^,-p.. 25 sq,^ 

«) Cartul.. Sav. I n., 944.. 

^) Eberhardi Bamberg, episc. ep« ad Sal:tzbnrgensem (Bpuqnet 
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Und der Kaiser legte offenbar grosses Gewicht auf die 
Stimme des Heraclius. Denn als er den Eeichstag 
des Jahres 1162 von S. Jean de Losne an der burgun- 
disch- französischen Gränze bei Döle projektirte, wo 
König Ludwig VII. von Frankreich der kaiserlichen 
Kirchenpolitik gewonnen werden sollte, erging an den 
Erzbischof von Lyon eine ganz specielle Einladung ^). 
Dieses interessante Schreiben wendet sich im Eingange 
an den: primas Galliarum, macht eine Anspielung auf 
die vielleicht in den letzten Kämpfen mit dem Grafen 
von Forez zu Tage getretenen Schäden der Stadt 
Lyon, und stellt zu derer völliger Abhülfe einen bal- 
digen Sesuch der kaiserlichen Majestät in Aussicht ^). 
Bei der Zusammenkunft mit Ludwig von Erankreich 
an der Saone- Brücke möge er, wie es weiter heisst 
im Gefolge all' seiner Suffraganen, sowie: cum univer- 
sis prioribus, abbatibus et cleri celebritate omni remota 
occasione, sich einstellen. 

Li der That entsprach Heraclius, der Archidiakon 



L c. T. XVI 688 sq.) Vergl. Hüffer: Burgund p. 41. Unter den 
Signataren des: rescriptam generale der Synode von Pavia figurirt 
aucli: Lugdunensis archiepiscopus cum suis sufiraganeis. cf. Otto 
Frising. !• IV c. 70, 71, 72. Mon. SS. XX 485 sqq,; wegen der 
Fälschungen dieses: rescriptam gen, vergL Beater: Alexander 
nL Bd. 2, S. 114, 120; 511 ff. 

^) Mon. Legg« U p. 133 sq.; das allgemeine Ausschreiben an 
die Erzbischöfe des Kelches y. ibid. p. 132 sq. 

') Imperialis nostrae sollicitudinis propositum, quod Lugdunen- 
sem ecclesiam ac civitatem a diutinis laboribus suis exuere et in 
antiquae dignitatis suae statum reformare decrevimus, etc. Unde et 
propitia divinitas . • congruam nobis hoc tempore opportunitatem 
obtulit, at partes Burgundiae, immo ipsam civitatem Lugdunensem 
in propria majestatis nostrae persona quantocyus adeamus etc. 
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Drogo, der dapifer Lugdun. und wol mancher niedere 
Mann der Aufforderung des kaiserlichen Herrn ^), und 
wir finden: Heraclius Lugdunensis primas et archiep. 
an hervorragender Stelle unter den Fürsten, welche 
das interessante Diplom für den Bischof Arducius 
von Genf unterzeichnen *). 

Gegen Ende seines Lebens scheint Heraclius zu 
Alexander 111. zurückgekehrt zu sein, wenigstens nennt 
eine Quelle *) unter dem auf dem Concü von Tours 
(1163) um Alexander IIL versammelten Episkopat 
auch den archiepiscopus Lugdun. und zwar an erster 
SteUe. 

Die hohe Bedeutung, welche dem Erzstuhl von Lyon 
innewohnte, erklärt zur Genüge, da'ss nach dem 1163 
erfolgten Abscheiden des HeracUus die beiden kirchen- 
politischen Strömungen welche die Eegierungszeit Bar- 
barossas mit Kampf erfüllten , auch auf die Wiederbe- 
setzung des erledigten Stuhles ihren Einfluss geltend 
machten. Bei Entwirrung der nicht ganz klar erkenn- 
baren Vorgänge lassen wir eine Nachricht des Kober- 
tus de Monte *), wonach zunächst Wilhelm, ein 



^) Diese drei erscheinen als Zeugen in dem Diplom Friedrichs 
für Savigny (Gall. ehr. IV instr. p. 18 sq.) 

*) Mdmoires et docnments de la societ6 d^ histoire de Gen^ve, 
T. V p. 346 sq. mit weit über 70 Zeugen. Der Primas von Lyon 
eröffnet die Reihe der bnrgundischen Erzbischöfe, und von den 
sonstigen geistl. Keichsfürsten gehen ihm blos die drei rheinischen, 
der Patriarch von Aquileja und Wichmann von Magdeburg vorauf. 
Vergl. Hüffer 1. c p. 44 ff. 

*; Historia Vizeliacensis monasterii (Vezelay) bei Bouquet SS. 
Xn p. 332. 

^) appendix ad Sigeb. Gembl. Bouquet XIII, p. 307 sq* 

4 
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Sohn des Grafen Theobald des Aelteren (von Blois?) ^) 
durch Clerus und Volk unter Zustimmung des Kaisers 
so wie auch Alexander's III. gewählt sein soll, dahin- 
gestellt, weil sie durch kein anderes Zeugniss beglau- 
bigt wird, und die dann folgende Notiz von dem Ueber 
gehen Lyons in deutsche Oberhoheit als durchaus 
unwahr verworfen werden muss. Dagegen ist wol als 
sicher anzunehmen, dass die Majorität der Wähler 
sich bald auf den Archidiakon Drogo einigte, und dass 
dieser längere Zeit hindurch auch von Alexander III. 
als legitim gewählter Erzbischof anerkannt worden 
ist *). Im Jahre 11G4 nun kommt Eainald von Dassel, 
des Kaisers berühmter Erzkanzler, aus Italien nach 
Burgund, und hält, mit königlichen Ehren empfangen, 
eine Versammlung der burgundischen Fürsten zu Vienne, 
um eine thatkräftigere Unterstützung der kaiserlichen 
Politik anzuregen; macht damit indessen ein glänzen- 
des Fiasko *). Bei diesem Anlass nun wird die Hand 
Eainalds auch in den Lyoner Verhältnissen sichtbar 
und sein Einflusö auf den erwählten Erzbischof Drogo 
machte sich zweifellos im Sinne der kaiserlichen Po- 
litik geltend, wie er zugleich materiell die Macht des 
Keiches in jenen Strichen zu heben suchte. 



') Bouquet XII p 339, 

*) So behauptet ausdrücklich ein noch zu erwähnendes Schrei- 
ben der Wähler an Ludwig YIL (Gall. christ. lY instr. n. 24 col. 
20); Alexander selbst spricht von Drogo als Lugdunensis electns 
(Ja£Pi6, rtg. Pont. n. 7384), vielleicht jedoch müssen wir nach einem 
Briefe des Abtes von Clnny (Du Chesne Eist Franc. SS. IV p. 
665 n. 279) annehmen, dass die Wahl zuerst vom Papst verworfen, 
dann bestätigt und endlich abermals verworfen ist 

•) Thomas Cantuar. ed, Giles T. IV epist. T, II p. 239 sqq. 
cf. Hüffer: Burgund p. 47. 
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Einige Aufklärung über seine diesbezüglich getha- 
nen Schritte giebt uns ein Brief Alexanders an Lud- 
wig von Trankreich, datirt: Sens den 30. Juli 1164 ^), 
in welchem von einem Versuche Rainalds die Rede, 
an den Gränzen des französischen Königreiches Be- 
festigungen anzulegen, ein Unternehmen freilich, dem 
die energische Intercession des Grafen von Forez 
sofortigen Einhalt gethan habe. Der Papst berichtet 
weiter, wie er selbst auch dem Erwählten von Lyon *) 
streng befohlen , der Sache keinerlei ' Vorschub zu 
leisten. Nun wäre es von grossem Interesse zu er- 
fahren, wo Rainald die Anlegung einer Gränzfeste 
intendirte, doch fehlt zu einer näheren Bestimmung 
jeder Anhalt. Indess kann wol als wahrscheinlich prä- 
sumirt werden, dass diese Befestigungen rechts von 
der Saone im Lyonnais projektirt wurden, dort wo die 
Grafen von Lyon besonders mächtig waren. Aus An- 
lass dieser Ereignisse und des Verdachtes der Theil- 
haberschaft Drogos an dem vorgeblichen Attentat auf 



^) Bouquet T. XV p. 819 sq. n. 139; Jaff^: reg. Pont. n. 7384 
. . no8 a quodam abbate qai de partibus Burgundie venit satis 
evidentem certitudinem cbtinnimns, qnod cum ab B, qaondam oan- 
cellario F. dicti imperatoris complures operarii jam faissent con- 
dncti et de ipsius mandato in confinio regni tni sicnt dtcitur operari 
coepissent, dilectas filius noster, nobilis vir comes Forensis . « 
eosdem operarios audacter de loco ejecit • . Yerum quoniam pred. 
cancellarius nequaqnam a sna malitia desistens, pecnniam multam 
reliqait, ut qnod prave intendit, ad effectam perducat, tna interest 
. . . Nos enim . . Lngdnnensi electo dedimus firmiter in mandatis, 
nt buic rei nnlla ratione assentiat, sed eam quantam poterit satagat 
distnrbare. 

^) Drogo erscbeint oft mit diesem Titel, während die Consekra- 
tion des folgenden Erzbischofes erst ein Jahr nach Erlass dieses 
Briefes stattfand« 

4* 
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die französische Gränze mag eine Botschaft Ludwigs 
an Drogo abgegangen sein, als deren Beantwortung 
ein uns erhaltener Brief Drogos an den französischen 
König sich darstellt *). Der Inhalt desselben ist ein 
in demtithigen Ausdrücken abgefasster Dank für die 
Ehre, welche Ludwig durch seine Botschaft Drogo er- 
wiesen, eine Versicherung willigen Gehorsams, Bitte 
um Schutz für die bedrängte Kirche von Lyon und 
zum Schluss die Mahnung, den Verläumdem, welche 
seine Ergebenheit beim Könige anschwärzten, kein 
Gehör zu geben. Sei es nun die trotz aller Versiche- 
rungen hervortretende Neigung zur kaiserlichen Partei 
und Politik, als deren Anhänger Drogo später erscheint, 
oder seien es andere Zerwürfnisse: genug, es erfolgte 
seitens des streng -kirchlichen Theiles der Wähler die 
Erhebung des Cistercienser- Abtes Guichard von Pon- 
tigny zum Stuhle von Lyon. Gegen dieses Vorgehen 
legten sowohl Drogo, als auch seine treugebliebenen 
Wähler bei Ludwig von Frankreich Protest ein, indem 
sie laut ihre Ergebenheit gegen die Kirche und den 
König selbst betheuerten *). So beobachten wir also 



^) Bouquet T. XYI p. 88 n. 270: Gloriosissimo domino suo • . 
Drogo sancte Lugdun. eccles. electas humilis salutem et devotam 
obsequium. Uberes Deo et sublimitati vestrae referimus gratiaram 
actiones, qaod humilitatem nostram scripto vel nuntio dignata est 
visitare, ratamque volumas habeatis, nos et nostros obsequio et 
bonori vestro pro possenostroindabitanteraccinctos . • • Nulli vero 
adalatori credatur, si quis forte devotionem nostram erga vos 
attemptaverit obfuscare. 

*) Brief Drogos Gall, cbrist. lY instr. c. 19 sq. n« 23, Der 
Anfang lautet: Garissimo Domino suo Lndovico Drogo Lngdanensis 
dictns electas saintem et fideie servitinm. Doch darf auf letzteren 
Ausdruck kein zu grosses Gewicht gelegt werden. YergL z. B* 
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hier das eigen thümliche Schauspiel, dass nicht blos 
die kirchliche Partei (siehe weiter unten) sondern auch 
Drogo und sein Anhang, nicht an den Kaiser, sondern 
an den König von Frankreich ajipelliren, seinen Schutz 
und seine Fürsprache erbitten, und zwar mit Versiche- 
rungen des Gehorsams und der Unterwürfigkeit, die 
besonders im Munde Drogos auffällig klingen. Wir 
dürfen darin ein frappantes Zeugniss erblicken, wie 
sehr der französische Einfluss grade in diesen Jahren, 
dem deutschen gegenüber, an Terrain gewonnen hat, 
zumal wenn wir damit zusammenhalten, dass der von 
der kaiserlichen Partei gestützte Drogo schliesslich 
das Feld räumen musste. 

Als dieser nämlich offener mit seinen Absichten 
hervortrat, erfolgte die Cassirung seiner Wahl durch 
Alexander, welches Factum wir in die erste Hälfte 
1165 setzen möchten, und dessen der Abt Stephan von 
Cluny in einem hochinteressanten Briefe gedenkt 0« 
Bedeutsam ist dieser Brief besonders einer Stelle 
wegen, wo der kundige Prälat dem Könige über die 
Disposition des Lyonnais bezüglich der französischen 
Herrschaft berichtet: Cum vestri sint et comes Fo- 
rensis et dominus Humbertus de Bellojoco et plurima 
pars clericorum ecclesiae coronae vestrae faveant, ad 



Bouquet T* XVI p. 42, wo sich ähnliche Wendungen finden in 
Briefen des Landgrafen von Thüringen und des Herzogs von 
Bayern an Lndwig von Frankreich, Aus dem Schreiben der 
Wähler Drogos (Gall. ehr. T, IV instn c. 20 n. 24) heben wir 
den Satz heraas: Majestatem vestram humilias exoramus, qaatenns 
honoris et servitii vobis per partes nostras iter dirigentibus a nobis 
in eadem voiuntate perseverantibus exhibiti non immemores • . 
ecclesiam nostram • • inqnietari non permittatis« 

^) Du Chesne L c. p, 665 n. 279: Electioneni domini Drogonis 
« . dominus papa • . de novo cassavit. 



64 

boQiim et honorem veatriim et regni restitni poaset res 
in melius. Alexander III. consekrirte dann den nenen 
Erzbiachof Gaichard im August 1165 zu Montpellier •)• 
Bald nach dieser Consektation wandte sich Thomas 
(von Canterbury) , welcher dem Abte Guichard durch 
Dankbarkeit innig verbunden, da dieser dem Verbann- 
ten seit mehreren Jahren in Pontigiiy ein Asyl bot *), 
brieflich an Ludwig VU. und intercedirte für den neu- 
gewählten Erzbiachof *). Ausser anderem führte Tho- 
mas auch einen politischen Grund ins Feld und wir 
zweifeln nicht, daas grade dieser durchschlagend ge- 
wirkthabe; derselbe lautet nämlich : De quo(Guichardo) 
confidimus per gratiam Dei tanguam decaiissimo amico 
nostro, quia ipee tum pro amore vestro tum pro nostro 
eemper quoad vixerit fidelia vobia erit civitatemque 
aaam et partes illas, sicut jnstum est vobia et 
regno vestro pro viribus anbjiciet et Bubjugabit. 
Wie nicht anders zu erwarten, fiel die Entscheidung des 
Königs zu Gunsten Guichards aus, und ein Brief *) an 
den Grafen von Forez und den Herrn von Beaujen 
gab der Anschauung Ludwigs einen klaren Aua- 

') Bo'iqnet XIII p, 676; Jaffö reg. pont, n. 7495. cf. Protz: 
Kaiser Tritdrich I. Bd. 2, S. 11 f. 

') Po:itigny kg zwei Meilen von ABtun. v. AnnaleB Ord. 8. 
Bened. V 1- 72. 

•^ Dn Chesne 1. c T. IV p 632 sq. o. 182. 

*) Wir beBitzcQ aar die dertiüthige Antwort Hninberts (Bouquet 
T. XVI ep. 407 p. 134) . . Unde prae aliia regam et principum 
pcoeceptiB veatris obedire volenteB, petitioneui vestrara factaoi de 
ddiiiiuo LQgdunensi archiepiscopo , nt debitam obedientiam ac 
rti\ eri'utiam eihibeamns, laeti recipimus. Nondam tarnen eam vidi- 
mus, Lioadam terram noatram intravit Verum io btevi colloqaia 
com eo babitori etc. 
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Grafen Gerard von Mäcon und zeitweilig mit 
Humbert von Beaujeu verbündet war, wol auch die 
schrecklichen Brabantiones, deren wir erwähnen wer- 
den, herbeigezogen oder doch in Dienst genommen 
hatte, bis zum Herbst des Jahres 1167 im Besitze der 
Hauptstadt ^). Papst Alexander erliess dann am 6. 
März 1166 oder 1167 *) von Rom aus eine Breve an 
den Erzbischof von Eheims, worin er den Schismatiker 
Drogo und seinen Anhang mit den schärfsten geist- 
lichen Strafen belegte, und Alle zum wirksamen Schutz 
der Rechte Guichards aufrief ^). Am Feste des hl. 
Martin endlich (11 November 1167) empfing Stadt und 
Erzdiöcese Lyon ihren rechtmässigen Hirten zurück *). 
Wir müssen jetzt einige Jahre zurückgreifen, um 
andere wichtige Vorgänge, deren Schauplatz der west- 
Hche Lyonnais war, im Zusammenhange zu erörtern. 

Im Frühjahr 1163 erhoben bei König Ludwig VIL 
Stadt und Capitel von Brivatum (Brioude in der Auvergne) 
und Clermont ^) heftige Klage wegen Bedrückung ge- 
gen die Graten von Auvergne und den Vicomte von 
Polignac, ^) sodass Alexander lil. im März 1163 den 



*) Im Juli 1166 unterzeichnet; Drogo Lugdunensis ein Diplom 
Friedrichs für den Erzbischof von Vienne in Besangon. v. HüfPer 
1. c. p* 49 n. 4. 

^) Das Jahr ist schwer zu ermitteln: Alexander weilte in beiden 
Jahren während des März im Lateran. Jaffe reg* n« 7564 hat den 
späteren Termin adoptirt 

«) Bouquet XV p. 851 ep. 200. 

*) epist Joh. Sarisber. bei Bouquet XVI n. 68 (224) p. 578; cf. 
Baronius: ann. eccl. ad h. annum« 

ß) Bouquet XVI p. 43 sqq, ep. n. 13^—147. 

«) Bouquet XII p* 130. 
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König dringend um bewafinetes Einschreiten gegen die 
Buhestörer ersuchte ^). Ludwig drang denn auch mit 
Heeresroacht in die Auvergne ein, nahm alle drei 
Q-rafen gefangen und führte sie mit sich fort *) Sichern 
Anhalt bezüglich der Zeit dieser Expedition gewährt 
eine Notiz in der: historia Vizeliacensis monasterii •), 
der zufolge der Zug um Johanni (24. Juni) stattfand. 
Während der französische König so bis an die 
Gränzen des Lyonnais seiner Schutzpflicht gegen die 
Kirchen mit aller Energie gerecht wurde, sandte ihm 
der Graf von Porez einen Brief, den wir als hochbe- 
deutsam hier mittheilen *): Miror plurimum, domine 
mi rex, cum vester sim, cum a vobis aptatus sim 
in militem, cum pater mens sub cura et tutela vestra 
me dimiserit, cum ad vos tota terra mea pertineat 
quod de vestro in Arvemiam adventu nihil mihi man- 
dastis. Ego tamen jam vobiscum in exercitu vestro 
essem, nisi comes Girardus et Lugdunensis schismatici 
cum armata manu in terram meam venissent. Vene- 
runt autem non solum ut me si potuerint exhaeredent 
verum etiam ut comitatum meum, gui de Corona 
vestra est, ad imperium Teutonici transferant. Hoo 
autem si fecerint, ad majorem vestri contemptum ante 
oculos vestros et inter manus vestras facient. Nunc 
ergo , domine mi rex , honori vestro et evasioni meae 
vestra majestas provideat. 

So tritt uns denn ganz unvermittelt in diesem 



») Bouquet T. XV p. 795* 
«) ibi(L T. XU p. 130. 

') ibid. p. 832, Ueber das spätere Schicksal der gefangenen 
Grafen v, Bonqnet XYI p. HO sq« n. 139 sqq« 
*) ibid XVI. p. 49 n. 161. 
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Briefe die Thatsache entgegen , dass der mächtigste 
Herr im westlichen Lyonnais seine und seines Ge- 
bietes Zugehörigkeit zur Krone Frankreich als etwas 
Selbstverständliches ausspricht und die Hülfe des 
Königs in Anspruch nimmt gegen den Versuch, die 
Grafschaft Forez dem Kaiser wieder unterthan zu 
machen. Denn die kaiserliche Partei in Burgund war 
allerdings nicht Willens, die prätendirte Zugehörigkeit 
des Grafen von Forez zum französ. Beiche so ohne 
weiteres gelten zu lassen. Graf Gerard von Mäcon, 
Vetter der Kaiserin Beatrix ^) , dessen unser Brief als 
Hauptfeindes gedenkt, war der vornehmste Parteigän- 
ger der kaiserlichen Politik in jenen Landstrichen,, 
und die Feindseligkeiten, welche er im Bunde mit den 
schismatischen Anhängern Friedrichs zu Lyon gegen 
den Grafen von Forez verübte, gehen nach den eigenen 
Worten des letzteren aus dem thatkräftigen Bestreben 
hervor, die historischen Kechte des Brciches auf den 
ganzen Lyonnais mit aller Kraft wieder geltend zu 
machen. 

Die Hülfe aber, um welche Ludwigs Getreuer an- 
gehalten, scheint ausgiebig zugestanden zu sein, denn 
wir werden schwerlich fehl gehen, wenn wir die näch- 
sten Vorgänge mit diesem Briefe in Verbindung brin- 
gen. König Ludwig nämlich nimmt seinen Rückweg 
aus dem südlich an den Lyonnais gränzenden Velay 
durch das Gebiet von Forez und weilt einige Tage 
in Montbrison, dem Hauptorte dieser Grafschaft ^). 



*) Hüffer: Burgnüd p. 35 sqq. 

*) Die folgenden, genauen Angaben sind zwei bezügL Urkunden 
entnommen; die eine ist ein Bericht des Abtes und Gonventes von 
Savigny an Philipp August II. von Frankreich, die Unabh&ngig- 
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Hier erschienen vor ihm der Abt von Savigny so- 
wie mehrere Canoniker der Kirche von Lyon, und 
legten dem Könige dar, wie er durch die früher voll- 
zogene Belehnung des Grafen von Forez mit der Schirm- 
vogtei über Savigny den verbrieften Rechten der 
Abtei zu nahe getreten sei, denen gemäss allein Erz- 
bischof und Kirche von Lyon kraft königlichen Rechtes 
im Gebiete von Savigny schalten dürften ^). Lud- 
wig, welcher seitens des Grafen Guigo von Fovez 
durch die Vorspiegelung der grossen Schutzbedürf- 
tigkeit des Klosters zu seiner Vergabung bestimmt 
worden war, erkannte darauf hin die Gerechtsame der 
Lyoner Kirche über die Abtei an, und bewog auch 
den Grafen auf die Schenkung zu verzichten. Hum- 
beii; von Beaujeu, der zugegen war und zu Gun- 
sten des Klosters zeugte, heisst in der Darstellung 
des Abtes selbst: senior, hat also doch wol eine Art 
von Vogtei ausgeübt, welche er in dem von ihm aus- 
gestellten Aktenstücke (s. die Note) gradezu als Besitz 
des Klosters charakterisirt. 

Die beiden vorliegenden Dokumente erweisen also, 
dass Ludwig VII. im Jahre 1163 nicht nur sich als 
Herrn in den auf dem rechten Saone-Üfer belegenen 



keit der Abtei von weltlicheu Machthabem betreffend, worin die 
auter Ludwig, seinem Vorgänger, gepflogenen Verhandlungen reca- 
pitulirt werden; abgedruckt: De la Mure: bist des dncs deBourbon 
T. in pr. n. 32 (bis). Die andere Urkunde stimmt im Wesen mit 
der ersten überein und stellt besonders den Antbeil der Herren von 
Beaujeu an dieser Sache fest. v. Färard: Recueil de plusieurs 
pieces curieuses, servant k l'histoire de Bourgogne, Paris 1664 in 
foL p. 586, 

^) Siehe zum Beweise dafür: Bouquet T. VIII p. 389 n. 32; IX 
p, 839, 674, 703 sq. 
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Theilen des Lyonnais gerirte und oberhoheitliche Ver- 
fügungen betreffs der Kegalien von Savigny erliess, 
sondern dass er auch von den Bewohnern des Landes 
willig als Herr begrüsst wurde. Es ist dabei höchst 
wahrscheinlich, dass die Anhänger des französischen 
Königs eben die Gegner der kirchlichen Politik Friedrichs 
waren, und dass so der traurige Streit des Kaisers mit 
dem Papste auch hier zum Unheil des Reiches und seiner 
gerade damals wieder erstarkenden Macht in jenen 
Gregenden ausgeschlagen ist. Wann die erste Ver- 
leihung der Abtei Savigny an Guigö von Forez, welche 
1163 in Montbrison cassirt wird, stattgefunden, wissen 
wir nicht: sie dürfte wol als der erste Hoheitsakt Lud- 
wigs im Lyonnais zu bezeichnen sein ^). Wir reihen 
hier gleich eine Urkunde aus dem Jahre 1169 an, 
worin Ludwig das an den Gränzen der Auvergne in 
Burgund gelegene Amberta auf Bitten des Priors und 
des Abtes von Cluny in seinen Schutz nahm *). 

Ein schreckliches Gemälde von dem traurigen Zu- 
stande des Lyonnais und der angränzenden franzö- 
sischen Gegenden, welche durch die Brabantiones, 
deutsche Schaaren, deren Zusammenhang mit den Par- 
teigängern des Kaisers zu präsumiren ist, heimge- 
sucht wurden *), entwirft der Abt Stephan von Cluny 
in dem mehrfach erwähnten Briefe an Ludwig VII. 



^) Auf diese Anwesenheit des Königs in Forez bezieht sich wol 
die Stelle ans dem Briefe der Wähler Drogos an Ludwig: Cum 
essetis in partibns nostris. y. Seite 53 note. 

*) Guichenon: Bihl. Sebusiana (Lugduni 1G60 in 4°) Centur, I 
n, 36 p, 78 sq, cf. ibid. Cent II p. 443, 

») V, Pmtz: Friedrich !•, Bd. 2. S. 24 f. 
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aus dem Jahre 1165 *). Um dieselbe Zelt wurde der 
Herr von Bugey, dessen Besitzungen im Gebiete der 
Erzdiöcese Lyon links der Saone lagen, von Gerhard 
von Mäcon , Erzbischof Drogo von Lyon und Humbert 
von Beaujeu arg befehdet. Derselbe wandte sich des- 
halb in einem kläglichen Schreiben an den König von 
Frankreich, zu welchem er in verwandtschaftlichen 
Beziehungen stand *), und ersuchte ihn um Hülfe, 
wobei er zugeich Erstattung aller Auslagen versprach. 
Ein zweiter Brief desselben Edelheri'en bietet dem Könige 
an, sich und sein Gebiet, das bisher unabhängig sei, ganz 
in französischen Lehnshulde übergehen zu lassen : Ne vos 
retardent impensae, quia plene vobis pro v^oluntate vestra 
restituam et omnia castella mea, quae a nuUo teneo, 
a vobis accipiam et tam ego quam omnia mea vestra 
erunt ^). Das Anerbieten hatte damals zwar keine 



*) Du Ghesne L c. IV p« 665 n. 279: Castellani et milites terrae 
feruntur quiqne in alteros, sed insanias et mala eorum solae luuDt 
ecclesiae, soll pauperes sentiunt. Quid sibi invicem rapiunt non 
habent, sed ecclesiae praedae eoram et pauperes esca . . , Ad kaeo 
mala Teutouicorum quos Brabantiones vocant immauissima pestis 
accessit, qui rabidarum more ferarum saDguiuem sitientes loca 
omnia pervagantur etc. Ili(Brabautionef) de imperio nuper egressi 
fines nostros nemine resistente pervagantur« 

«) Du Chesne 1. c. IV p. 704 n, 381 (Bouquet T. XVI p. 155 : 
Ludovico domino et consanguineo suo R. de Balgiaco salutem. Ma- 
jestät! vestiae cui et natura et antiqoa familiaritas me conjunxit 
etc. Girardus comes Matisconensis • . . cum fratre suo Stephano 
et Ymberto de Bellojoco super terram meam cum magno exercitn 
venit et cum igne et gladio vaslavit et filium meum Ulrlcum cum 
multis captivum djixit. Postremo quod me omnino exhaeredent 
minantur et gloriantur bi omnes cum archiepiscopo Lugdunensi 
etc« 

») Bouquet T. XVI p« 155 sq. n, 466; Regi Ludovico B. de 
Balgiaco se ipsum et sua. etc. 
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weiteren Folgen, diente aber nach Jahrhunderten der 
französischen Politik als willkommener Vorwand, auf 
diese links der Saone belegenen Keichstheile Besitz- 
Ansprüche zu erheben. Da über den Grrafen Gerard 
von Mäcon seitens des Kapitels und Bischofs von 
Mäcon heftige Klagen einliefen ^) so kam Ludwig VII. 
1166 zum zweiten Male in das Herzogthum Burgund 
und zwar nach Ghälon, wohin ihn die Bedrückungen 
des Grafen Wilhelm riefen *). Eine Nachricht, die 
wir nicht recht unterzubringen wissen, findet sich bei 
Guill. Armoricus: De gestis Philipp! Augusti % 

Das Jahr 1167 bringt für uns zwei Akte von Be- 
deutung mit sich. Zunächst die erste Lehnshuldigung 
des Grafen von Forez an Ludwig VII., welche jener 
im königlichen Palast zu Bourges (Bituricum) leistete. 
Die Sprache des über diesen Vorgang aufgezeichneten 
Dokumentes schliesst offenbar die Annahme aus, 
als hätten schon früher lehnrechtliche Beziehungen 
zwischen Frankreich und Forez bestanden *), vielmehr 



*) Bouquet XVI p. 132 sqq, 

«) ibid. Xn p, 131; et p. 342; GalL ehr, IV instr* ool. 287 
fragm. 

■) Du Chesne 1. c, T. V. p. 71. Anno 1166 Heado comes, qni 
dncatnm minoris Britauniae tunc regebat, expellitar a dacatu (cf. 
Boaquet XIII, p. 299 Roberti de Monte chron.) . • Hendo vero 
comes receptas est a Ludovico pio rege Francorum. Qui cum ha- 
beret inimicitias et bella in partibus Lugdnnensibus , misit enndem 
Hendonem cnm exercitn in partes illas qni • • omnes bello confec- 
tos et ipsum comitem Matisconensem qni alüs praeerat bello captum 
regi pro volnatate sna de omnibns injnriis satisfacere coegit. cf. 
Bouquet XVII p. 65, 

*) De la Mure 1. c. T, in pr. n. 83 p. 27: Ego Lndovicns • . 
Yolnmus notom esse Omnibus, quod amicus n oster Guido comes 
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ist danach die vorliegende Huldigung als die erste 
zu betrachten. Der Graf nimmt durch dieselbe eine 
Reihe von Burgen: quae nunquam prius de domino 
habuerat, von Frankreich zu Lehen, und unter diesen 
ist besonders Montbrison, seine Residenz hervorzuheben, 
die übrigen scheinen gleichfalls dem linken Ufer der 
Loire anzugehören (Marcilliacum im Archipresbyterat 
Montbrison, S. Praejectus in Roanne etc.); auch über- 
trägt dann der König seinerseits dem Grafen die 
Rechte, welche er selbst an verschiedenen Schlössern 
zu haben prätendirte. Wol zur selben Zeit erhielt 
der Graf andere Regalien von Frankreich im Bereiche 
seiner Grafschaft, wie wir aus dem bestätigenden 
Diplom Philipp Augusts von 1198 ersehen ^). 

In demselben Jahre 1167 bemühten sich auf Befehl 
des Papstes Alexander die beiden rivalisirenden Par- 



Lugdunensis et Forensis nos et curiam nostram adiit pro negotiis 
suis et tunc accepit de nobis castella, qaae nunquam prius de do- 
mino habuerat, scilicet Montembrisonem et Montem-Seupt(Mont8eu) 
et de eis homaginm nobis et fidelitatem fecit. Gaudens etiam de 
hac cognitione nobiscum inita et impensius ad nos se volens 
trabere, in dominium nostrum misit et alia castella . • Bequisivit 
autem a nobis jus quod ex regia dignitate habebamns in castellis 
bis • . in augmentum feodi sni • . et hoc nostrum jus • • qnantum 
ad nos pertinet ei conccssimus et sigillo nostro firmavimus • . 
Actum etc, 

^) M^nestrier: bist, de Lyon, pr. p« 36: Sicut venerandae memo- 
riae rex Ludovicns dilecto et fideli suo Guigoni Forensi et Lugdu- 
nensi comiti in augmentum feodi sui, quod ab ipso habebat, custo- 
diam super stratas in terra ejnsdem comitis et in terris bominum 
suorum concessit. Et sicut eidem in alodiis per totum comitatum 
suum • . jus regium et sibi competens dominium concessit salvo jure 
Lugdnnensis ecclesiae et aliarum . . folgt Bestätigung. 
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teien im Lyonnais, der Graf von Forez und die Kirche 
von Lyon , vertreten durch ihr Capitel ^) , einen Ver- 
gleich unter der schiedsrichterlichen Autorität des Erz- 
bischofes Petrus von Tarentaise zu stipuliren. Das 
bezügliche Vergleichs - Instrument beschränkt sich auf 
eine Theilung der, beiden Theilen innerhalb der Stadt 
zuständigen, Gerechtsame, bringt also keineswegs die 
obschwebende Streitfrage zur definitiven Erledigung. 
Die Markt- Zoll- und Justiz-Eechte wurden als gemein- 
sam erklärt, oder beiden Parteien zu gleichen Theilen 
angewiesen, und da der ganze Vergleich wol nur eine 
Feststellung des thatsächlichen Bestandes war *) , so 
lässt sich angesichts der bedeutenden, dem Grafen zu- 
erkannten Eechte sehr wohl sein früherer Zorn begreifen, 
da er sich in Folge der bulla aurea von 1157 kurzweg 
vom Eegiment der Stadt ausgeschlossen sah. Es lag 
indessen auf der Hand, dass die fast überall concur- 
rirende Gewalt der beiden Prätendenten Stoff zu immer 
neuen Zwistigkeiten liefern musste, und so kam denn 
im Jahre 1173 ein auf anderer Grundlage beruhender, 
den ganzen Besitz der Blirche und des Grafen regeln- 
der Vertrag zwischen Erzbischof Guichard und Graf 
Guido zu Stande. - Derselbe hat sich erhalten in seiner 



^) Des Erzbischofes geschieht keine Erwähnang, ein deutliches 
Zeichen , dass Guichard damals noch nicht in dauernden Besitz des 
Erzstuhles gelangt war. 

*) lieber die vor dem Abkommen von 1167 bestehenden recht- 
lichen Sphären des Erzbischofs und Grafen in der Stadt werden 
wir informirt durch ein, wol im Jahre 1311 eingereichtes, Doku- 
ment, welches vom Lyoner Kapitel ausgehend, die alten Bechts- 
Yerhältnisse fixirt und grosse Aehnlichkeit mit dem Vertrage von 
1167 aufweiset 
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Original -Ausfertigung ^), sowie in den Bestätigungs- 
Bullen Alexanders in. vom 1. April 1174, gerichtet 
an den Grafen und den Erzbisehof ^). Contrahenten 
sind einerseits Graf Guigo und sein gleichnamiger 
Sohn, anderseits Guichard und die Canoniker der Kirche. 

Zunächst wird die grosse Zahl d^r von dei Kirche 
an den Grafen zu cedirenden Besitzungen und Gerecht- 
same aufgezählt , wohin ein bedeutender Theil der 
Castelle etc. trans Ligerim, auf dem linken Ufer der 
Loire , dann aber auch auf dem rechten Ufer gehört. 
Ueberall indess behielt sich die Kirche die Gotteshäu- 
ser, sowie unter Abtretung der königlichen und sonstigen 
Rechte bestimmte kirchliche Lasten vor ^). Als Ge- 
genleistung trat Graf Guigo zunächst alle Gerechtsame 
in der Stadt Lyon ab, so dass jetzt Erzbischof und 
Capitel wirklich in den Besitz des 1157 verliehenen: 
totum corpus civitatis Lugdunensis gelangten. Ferner 
fielen der Kirche die gräflichen Besitzungen jenseits 
des Khone im Gebiet von Vienne zu, ausser im Falle 
einer Erbfolge der Grafen im Delphinat, weiter erhielt 
die Eorche Liegenschaften zu beiden Seiten der Saone. 
Der Vertrag sollte in Zukunft von jedem neuen Erz- 



^) De la Mnre 1. c. III p. 28 n* 1; Bonquet XY p. 942 sqq. n« 
371. cf. Mönestrier 1. c. pr. p. 37 sq. Siehe darüber: Bonnassieux: 
Observations sar cette question: Le Lyonnais faisait-il partie de la 
France en 1259 (Extr. de la bibU de T^cole des chartes T. 35 Paris 
1874) p. 7 sq» Die in dem Vertrage bezeichneten, der Kirche abge- 
tretenen Orte bilden grossentheils noch jetzt die Gränze zwischen 
den Departements Rhone nnd Loire« 

') De la Mnre 1. c. Ul pr. n. 35 p. 28 sqq. 

") ^otandum tarnen, qnod in his omnibns tarn archiepiscopus 
qnam ecclesia sibi retinnemnt ecclesias, regali jnre vel alio co- 
miti concesso, paratas etc. similiter sibi retinuerunt. 
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bischof und Canoniker ^) , sowie auch vom Grafen be- 
schworen werden , letzterer erklärte sich zudem für 
bestimmte Kirchenlehen zur Hulde verpflichtet. Eine 
weitere Stipulation ging dahin: Casamentura ecclesiae 
a comitatu separari non potest *), und der Sinn dieser 
etwas unklaren Stelle wird durch spätere Dokumente 
dahin erläutert, dass die aus dem Grafenamt über Lyon 
herrührende Gerichtsbarkeit der Kirche zufallen sollte, 
wie denn die Canoniker späterhin den merkwürdigen 
Titel: Comites Lugdunenses führen. Schliesslich wer- 
den in dem Vertrage dem Grafen von Forez 1100 
Mark Silber ausbedungen. Die Datirung des Akten- 
stückes geschieht, der Stellung beider Contrahenten 
gemäss, nach Jahren des Kaisers wie des Königs von 
Frankreich: Haec sunt facta . . . presidente papa 
Alexandre III., imperante Frederico Eomanorum impe- 
ratore, regnante Ludovico piissimo rege Francorum. 

Dieser Ausgang d^^r Streitigkeiten war nach dem 
Zeugniss Alexanders III. *) durchaus nicht vortheil- 



') Diese Bestimmung wird z. B. noch 1251 wieder eingeschärft 
nnd war in die Statuten des Gapitels aufgenommen« v, Labbe: 
Concil. T. XI P, 11 coU 2533 sqq. 

*) Vergl. Urkunde des Erzbischofs Aymar von 1274 (Revue du 
Lyonnais III. s^rie, T. XYU p. 253 n« 2): Capitulo Lugdunensi 
sive obedientiario comitatus Lugdunensis, tenenti comitatum Lug- 
dunensem ratione et nomine ecclesiae Lugdunensis etc. Und hier- 
auf bezüglich, Diplom Philipp IV. von 1302: . . assignata decano 
et capitulo annua pensione certae pecuniae . . ratione partis juris- 
dictionis ipsius olim ab ipsis decano et capitulo quaesitae a comite 
Forisii, quam comitatum appellant (M6nestrier 1. c. pr. p. Il3jt 
cf. Bulle Gregors X« für Lyon vom Jahre 1274 bei M^nestrier: 
Tractatus de bellis et induciis etc. p. 20. 

») Bouquet XV p. 950 sq, n. 381. 
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haft für die Kirche von Lyon, trotzdem aber Band sicli 
der Graf schon sehr bald nicht mehr an seine Bestim- 
mungen, so dass der Papst harte Strafen gegen ihn 
und sein Gebiet in Aussicht nahm ^). 

Einige Jahre nach diesen Begebenheiten, welche 
sich durchaus unabhängig von jeder Mitwirkung der 
Keichsgewalt vollzogen, tritt Lyon noch einmal in 
engere Berührung mit dem Kaiser. Als nämlich 
Friedrich im Juli 1198 zu Arles die burgundischen 
Königskrone empfangen hatte ^) und durch das 
Königreich aufwärts zog, verweilte er mit seiner Ge- 
mahlin und zahlreichem Gefolge auch in der Stadt 
Lyon, jedoch ist uns darüber nur eine kärgliche Notiz 
erhalten in dem Diplom des Kaisers für den Bischof 
von Grenoble, welches datirt: apud Lugdunam XUL 
kal. septembris •). 



^) Papst Lucius III. bestätigte den Vertrag 1182: M6nestrier 
pr« p. XI L 

«) Vergl. Prutz: Kaiser Friedrich I. Bd. III Seite 12 f.; Hüffer 
l c. S, 52 S. 

*) Huillard-Br^holles: Historia diploxnatica Friederici II T, V 
189 sq. (ex transs.) Als Zeagen figuriren: Guiraldas primae Lag- 
dunensis« 
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Lyon unter vorwiegend französischem 

Einfluss, Ms zur Vereinigung der Stadt 

und westlichen Hälfte des Erzstiftes 

mit Frankreich. 

Wir führten den vorigen Abschnitt bis zu dem 
Momente, wo sich im Gegentheil zu der schärferen 
Accentuirung der kaiserlichen Rechte anf Lyon und 
den Lyonnais, sowie vermuthlich unter dem Einfluss 
der kirchlichen Wirren, die französische Macht in jenen 
Gegenden erhebt und willkommenen Anlass findet, für 
dauernde Einflussnahme dort sichern Grund zu ge- 
winnen. 

Vor allem hatten sich ja die mächtigen Grafen von 
Forez freiwillig und rückhaltlos als Vasallen Frank- 
reichs erklärt, und da sie diesem Verhältniss in der 
Folge stets treu blieben, so scheidet die Grafschaft 
Forez zu beiden Ufern der Loire aus dem Kreise der 
von uns zu besprechenden Gebiete aus, die Integrität 
des Lyonnais ist damit durchbrochen, Forez rechnet in 
Zukunft zum französischen Eeiche, und es erübrigt 
nur noch, von einigen Dokumenten der nächsten Zeit 
Akt zu nehmen, welche die fortdauernde Abhängigkeit 
der Grafen illustriren. So erklärt Guigo von Forez 

5 * 
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in einer Urkunde von 1184 zu Gunsten des Klosters 
Yallis-Benedicta , er nehme dasselbe in seinen Schutz ^ 
authoritate nostra, quam habemus a domino nostro 
papa et a rege Franciae ^). Tm Jahre 1198 erneuert 
der Graf die Lehnshuldigung; Philipp August bestätigt 
1205: apud Gisorcium die Heirathsbedingungen Guigos, 
Sohnes des Grafen von Forez und der Tochter Guys 
von Dampierre *). 

Doch auch die Erzbischöfe waren schon nicht mehr 
unberührt von der französischen Macht: bei der strei- 
tigen Bischofswahl hatten beide Theile die Hülfe Lud- 
wigs angerufen, beide auch gelobten Treue und Ge- 
horsam, zumal Guichard, endlich malte Abt Stephan 
die Stimmung im Lyonnais als der französischen Herr- 
schaft geneigt. So sahen wir denn Ludwig das jus 
regium in den Strichen zu beiden Seiten der Loire 
beanspruchen , und erfuhren aus dem Berichte des 
Abtes von Savigny, dass der König dem Erzbischof 
von Lyon das Regalienrecht über die Abtei wieder 
bestätigte. Aber wer bestätigt, kann auch versagen, 
und es ist nicht unwahrscheinlich, dass grade dieses 
Verhältniss Lyons zu Savigny ein Hauptanlass gewe- 
sen ist, die Lehens -Abhängigkeit der Lyoner Kirche 
zu begründen. Der, wie bemerkt, an Philipp August 
gerichtete Brief des Abtes von Savigny erzählt näm- 



*) De la Tonr-Yaran; iEtndes historiques 8ur le Forez. 18Ö4. 
T. I 269 sq.; De la Mure 1. c. lU pr. n. 86 p. 31 sq. Das Kloster 
lag im Süden des Lyonnais, an der GrSnze von Pny, 

>) M6nestrier 1. c. pr. p. 36. cf. Delisle : Catalogue des actes de 
Philippe -Augaste, Paris 1866 p. 125 n. 527. (Guigo comes^ dilec- 
tos et fidelis noster etc.) cf. Urkunde von 12Q6: Delisle 1. c. p« 
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lioh den weitem Verlauf dieser Angelegenheit folgen- 
dermassen ^): Prooedente vero tempore cum dominus 
rex Ludovicus Edue *) cum quibusdam suis baronibus 
interesset, et Lugdunensem archiepiscopum Guichardum 
ad suam presentiam convocaaset, me abbate presente . . . 
et Umberto de Bellojoco et ipso archiepiscopo cum 
quibusdam de canonicis suis . . . abbatiam nostram ad 
ecclesiam Lugdunensem pertinere . . . favorabiliter re- 
cognovit. Wir erfahren also, dass König Ludwig den 
Erzbischof in den letzten Jahren seiner Regierung nach 
Autun entbot, und die Fassung des Berichtes legt 
es nahe, die Angelegenheit von Savigny als Grund 
der Zusammenkunft zu muthmassen. Durch sein 
Erscheinen und zu Recht stehen vor dem Könige gab 
aber natürlich der Erzbischof indirect das Oberhoheits- 
recht Frankreichs über Savigny zu •). 

Was Ludwig VII. so glücklich begonnen, führte 
Philipp 11. August, dessen lange Regierungszeit von 
der grössten Bedeutung für die Einigung Frankreichs 
unter dem machtvollen Scepter seiner Könige gewor- 
den ist, mit Geschick weiter fort. Zum ersten Male *) 
tritt uns die klar ausgesprochene Abhängigkeit der 



*) De la Mure: bist, des Bourbons, III pr. n. 32 bis. 

^) Edna oder Augustodanam ist Aatun. 

*) Guichard f 27. September 1180. v. necrolog. S. Job. Lugdun, 
Arcbiv f. d. G- VII 213, 

*) Älter ist allerdings eine Notiz bei: F. de la Boche La 
Carelle: Hlstoire du Beaujolais etc. Lyon 1853 in 4^ T. I p. 75, 
wo ein Vertrag zwischen H, von Beaujeu und Guicbard von Lyon 
citirt wird, in dem es beisst, es solle ibn jeder Erzb. oder Ganoni- 
ker bei der Wabl beschwören : soas toute r^serve de la fid^lit^, due 
au pape, k Temperenr et au roi de Trance. Doch ist hier keine 
Quelle angegeben. 
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Erzbischöfe von Lyon entgegen in einem Diplom 
Philipp Augusts von 1183 ^). Dasselbe ist eine könig- 
liche Bestätigung des wichtigen Abkommens zwischen 
der Kirche und den Grafen von Forez, welche der 
König ertheilt: precibus dilecti ac fidelis nostri Jo- 
hannis Lugdunensis archiepiscopi. Actum Parisiis etc. 
und M6nestrier 1. c. p. 299 vermuthet, dass die fort- 
gesetzte Feindseligkeit der Grafen von Porez den Erz- 
bischof zur Huldigung veranlasst habe, diese also der 
Preis für die Sicherstellung seiner Gerechtsame gegen- 
über Forez gewesen sei ^). Welchen Inhalt die Hul- 
digungs-Formel gehabt haben mag, vermögen wir nicht 
mit Bestimmtheit anzugeben, indess ist es sehr wahr- 
scheinlich •) dass dieselbe nicht präcisirt war, und die 
Huldigung indistincte geleistet wurde, wie das aus 
späteren, über diesen Punkt erhobenen Streitigkeiten, 
hervorgehen dürfte. Andererseits verfehlte dann aber 
auch Johann nicht, bei Kaiser Friedrich die Investitur 
nachzusuchen; er erschien am Hoflager bei Verona*) 
und erhielt dort am 30. Oktober 1184 die Belehnung 
mit der Stadt Lyon und den Regalien des Erzstiftes 



') Huillard-Br^holles: Titres de la maison dncale de Bourbon 
(Inventaire et documents des archives de Terapire) T« I p. 7 n. 19; 
cf. Delisle: Catalogue de Phil. Aug. p. 23 n. 93. 

') Mit Kecbt macht M^nestrier an dieser Stelle darauf aufmerk- 
sam, dass, während Erzbischof Johann : fidelis noster iieisst, diese 
Bezeichnung bei Guiebard in demselben Diplom nicht gebraucht 
wird, 

'} Wenn man überhaupt die einfache Bezeichnung: fideiis 
noster als vollgültigen Beweis für die wirklich geleistete Huldigung 
gelten lassen will. 

«) M^nestrier 1. c. pr« p. 34 sq« 
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in derselben Weise , wie sein Vorgänger Heraclius *). 
Vier Jahre später weilte König Heinricli VI. im Ge- 
biete von Lyon *). 

Tür Philipp August bot sich sehr bald eine gute 
Gelegenheit, das Band mit den Erzbischöfen von Lyon 
fester zu knüpfen. Als nämlich im Jahre 1189 Stephan 
der Bischof von Autun gestorben war, beschlagnahmte 
der König die Kegalien des Bisthums und griff damit 
in eine singulare ßechtsge^vohnheit ein, der zufolge 
die Verwaltung und der ßegalien-Besitz des erledigten 
Bisthums dem Erzbischof von Lyon zustanden, wäh- 
rend umgekehrt der Bischof von Autun bei einer 
Sedisvakanz des Metropolitan-Sitzes die Regierung von 
Lyon führte. Als Philipp August indessen durch 
glaubwürdige Männer von der Widerrecbtlichkeit sei- 
nes Vorgehens überzeugt wurde, restituirte er seinem 
getreuen Erzbischof Johann die Regalien von Autun. 
Vorstehendes ist der Inhalt eines Diploms, welches 
der König 1189 zu Paris ausstellte *). 

Ein Jahr nach dem obigen Vorfall bewirthete Lyon 
zwei hohe Gäste in seinen Mauern, die Könige Philipp 
August und Richard von England, welche auf dem 



^) Auch hier bemerken wir wieder: citra Araritnim Gegensätze 
zu andern Bestimmnngen des Diploms. 

') Chevalier: Documents in^dits reiatifs au Dauphin^, Grenoble 

1868 vol. II p. 23 n. 6 hat irrig 1189, dagegen: Boehmer: acta 

imperii selecta ed. Ficker n, 175 cf. Stumpf: Reichskanzler 

1^ n, 4630; Biblioth. de Töcole des chartes III serie V p. 440; Huillard 

Br^h. bist. dipl. Fn II Va 246 (ex transs.) 

«) Gallia christ IV instr. eccL Eduensis p, 94 n. 60; Delisle* 
Catalogue de Ph. Aug. p. 57 n. 235, Erneuert im Jahre 122!^ v, 
Plancber: bist, deBourgogne I pr. n. 119 s^. 



72 

Kreuzzug begriffen waren, und denen Heinrich VI. *) 
auf ihr Ansuchen freies Geleit und friedlichen Durch- 
marsch durch die Länder des Reiches gestattet hatte. 
Beim Weiterrücken von Lyon aus brach dann, wie 
besonders aus Matth. Paris ^) bekannt, die hölzerne 
Brücke, welche zu Lyon über den Rhone fühii;e, und 
dies gab zu grossem Unglück Anlass. 

Unter Kaiser Heinrich VI. taucht zum ersten Male 
der Plan auf, das alte burgundische Königreich wieder 
herzustellen und der Herrschaft eines dem Reiche 
nahestehenden und von ihm lehnbaren Pursten zu 
übergeben, ein Plan, dessen Spitze sich offenbar gegen 
Prankreich kehrte ^). Roger de Hoveden nämlich be- 
richtet bei seiner Erzählung von der Gefangenschaft 
und Preilassung König Richards von England durch 
Heinrich VI.: Imperator dedit regi Anglie et charta 



*) Ann. Marbac. in Mon. SS, XVII p. 164. cf. Forschungen 
zur deutschen Geschichte VIII p. 488. 

*) hist. major (Londini 1640) T. I p. 159, cf. Benedicti ahbatis 
gesta reg. Henr. IL et Rieh. (SS, hist. Britt. London 1867) II p. 

III sq. Wegen des Aufenthaltes der Könige in Lyon siehe: M6- 
nestrier pr. p. XXXI; Delisle: Catalogue de Ph. Aug. p. 104 cf. p, 
78 n. 327. cf. Brdquigny et du Theil: Chartae, diplomata etc. T. 

IV p. 133. Die Herstellung der wichtigen Communikation über den 
Rhone, der ausser bei Lyon noch bei Avignon passirt wurde 
(Teulet: Layettes du tresor des chartes T. II p. 88 n. 1789) war 
ein internationales Unternehmen, v. Ausschreiben Richards an die 
Grossen seiner Reiche (M^iiestrier pr, p, XXXI cf. p, 306. Inno- 
cenz III. knüpft an milde Beisteuer zum Brückenbau einen Ablass 
(Monfalcon: Lugdun. hist. monumenta. 1860 T. II p. 406.) Andere 
Bullen der Päpste v. ibid. p. 398 n, 1. 

•) Siehe hierüber: Toeche: Jahrbücher des deutschen Reichs 
unter Heinrich VI. p. 287 sqq. cf. Scheffer -Boichorst: Deutschland 
und Frankreich unter Phil. Aug. (Forschungen VIII 465 sqq.) 
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sua confirmavit . . . Provinoiam et Vianam et Vianais 
et Marsiliam * . . et Leun super Khodanum . . . , indem 
er hin?>ufügt : et est sciendum quod Imperator nunquam 
predietis terris et hominibus dominari potuit ^). Auch 
verflicht er in seinen Text zwei Schreiben , eines von 
Kaiser Heinrich, an die Bischöfe und Edlen Englands 
gerichtet *), und eines von Richard selbst an den Erz- 
bischof von Canterbury, worin die beabsichtigte Beleh- 
nung Richards mit dem Königreich Provence betont 
wird. Falls die detaillirte Aufzählung der zu verga- 
benden burgundischen Eeichstheile bei Roger genau 
ist, so hätte es nicht im Plane des Kaisers gelegen, 
das alte Burgund in seiner Totalität an Richard zu 
übertragen *) , vielmehr wäre zunächst die Pfalzgraf- 
schaft Burgund bis zur Isöre davon abgezweigt wor- 
den, xmd dies erklärt sich leicht aus den näheren Be- 
ziehungen derselben zum Reich in ihrer Eigenschaft 
als Erbgut der Kaiserin Beatrix, das Heinrichs Bruder 
Otto in Besitz hatte. Dann aber möchte man fast aus 
der Gegenüberstellung von Vianam et Vianais und 
Leun super Rhodanum den Schluss ziehen, dass der 
Lyonnais nicht in die Vergabung einbegriflFen worden. 
Das ganze Project kam — unbekannt aus welchen 
Gründen — nicht zur Ausführung und es fehlt selbst 



») Bouquet T, XVH 561 sq. 

*) 1. c« p. 562: — Dilecto amico nostro Richardo certum diem 
liberationis sne stataimus . . et inde in Septem dies posuimus ei 
diem coronationis sue de regno Provincie quod ei promisimus* et 
hoc certum habeatis et indubitatum. Desgleichen in Eich. Schrei- 
ben: • • die dominica proximo sequenti coronabimur de regno Pro 
vincie quod nobis dedit. 

*) Daher auch der Name regnum Provincie, 
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jeder Anhalt darüber, ob die Krönung, deren Termin 
ja schon fixirt war, je stattgefunden hat. 

Mit dem Jahre 1193 etwa ') resignirte Erzbischof 
Johann von Lyon und zog sich bis zu seinem, im An- 
fange des 13. Jahrhunderts, erfolgten Tode nach Clair- 
vaux zurück. Aus dieser Zeit seiner Eesignirung, etwa 
um das Jahr 1200 datirt nun ein Brief *), welcher von 
hohem Interesse ist für die uns beschäftigenden Fragen. 
Da sich nämlich der neucreirte und in Lyon geweihte 
Bischof G. an Johann mit verschiedenen Fragen des 
canonischen Eechts gewandt hatte, verbreitete sich 
dieser in seiner Antwort folgendermassen auch über 
die politische Stellung der Kirche von Lyon: Sedes 
illa archiepiscopalis . . • plenissimam habet jurisdictio- 
nem quam vos baroniam vocatis *) tam infra terminos 
imperii quam regni Francorum quia propria loci illius 
parochia intra fines utrosque limitata ; nee existimamus 
quod alia facile inveniatur ecclesia quae tantae liber- 
tatis utrimque gaudeat praerogativa. Weiter setzt er 
dann die Functionen des von ihm bestellten Seneschall *) 
auseinander etc. Wir finden also hier zum ersten Mal 
von Seiten des Erzbischofes selbst die Thatsache klar aus- 
gesprochen, dass ein Theil der Besitzungen des Erzstiftes 



*) Gall. ehr. IV C5. 133 sq.; Johann lebt noch 1202, wo Papst 
Innocenz an ihn Collekten zu Ehren des hl. Bernard sendet, v. 
Potthast: regesta Pont n. :699, n. 1799, 1203, 3067. 

8) MÄnestrier 1. c. pr. p. XX. G. episcopus Glas, (cuensis) cet. 

^) Den Ansdrnck: baronia finden wir mehrfach für die Summe 
der Gerechtsame nnd Besitzungen der Lyoner Kirche angewandt, 
so in der: Philippina von 1307 (M^nestrier pr. p. 39 sqq.) . . in 
terra et baronia Lugdnnensis ecclesie. Die Baronie bezeichnet das 
Gebiet nnd die Machtfülle der sonveränen französischen Grossen 
V. Wamkönig: Franz. St xu R. Gesch* Bd. ILL 41 ff. 

«) Ueber den Seneschall s, Wamkönig L c I, 857 ff. in, 97X ff. 
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unter französischer Botmässigkeit stehe. Wie freilich 
die Gränzlinien zwischen imperium et regnum im 
Lyonnais liefen , erfahren wir mit nichten ; über das 
Faktum selbst aber kann fürder kein Zweifel sein. 
Das Wort Johanns von der grossen Freiheit des Erz- 
stiftes war volle Wahrheit und die Lage seines Ge- 
bietes in zwei Reichen schuf in der That den Erz- 
bischöfen eine ganz besondere Stellung, indess machte 
sich grade in dieser Zeit der Druck und wachsende 
Einfluss des französischen Königs sehr bemerklich. 
Als Philipp August der christlichen Welt das Aerger- 
niss gab, unter Verstossung der Ingeburg, seiner recht- 
mässigen Gemahlin, mit der Agnes zu leben, hatte 
Innocenz III. nach langen Ermahnungen den Weg der 
Strenge beschritten und Frankreich mit dem Interdicte 
bedroht. Da Philipp hartnäckig blieb, berief der päpst- 
liche Cardinal -Legat Petrus von Capua eine grosse 
Zahl französischer Prälaten zur Synode, anfangs nach 
Dijon, und da ihm diese Stadt, als im französischen 
Burgund gelegen, nicht sicher genug erschien, nach 
Vienne, wo im Beisein vieler, auch französischer Erz- 
bisohöfe die Interdikts - Sentenz promulgirt wurde ^). 
Der Synode von Dijon wohnten an: Lugdunensis, Re- 
mensis et Viennensis archiepiscopi ^). Als dem König die 



*) Card, de Aragon : vita Innoc. III. (Muratori SS. rerum Ital^ 
III p. 504) cf. Rainald ad a. 1200; Labbe: concil. T, XI P. I c. 12 
sqq. Beide Synoden werden durcheinander geworfen bei Rigordus: 
de Gestis Phil. Aug. (Bouquet XVII p. 51), unrichtig auch: Guill. 
Armoricus, de gestis PhU, Aug. (Bouquet XVII p. 75) cf, Roger de 
Hoveden (ibid. p. 603). 

2) Nach dem Chron. S. Benign! Pivion. ad cyclos Pasqh^les 
(Bouquet T. XVHJ 741). 
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Kunde von diesen Vorgängen zukam, entbrannte 
er in masslosem Zorne , verjagte die Bischöfe, 
welche dem Dekret zustimmten, und wüthete gegen 
den Clerus ^). Diese Verfolgung muss auch den Erz- 
bischof von Lyon betroffen haben , denn wir wissen 
von einem Briefe Innocenz an Bainald von Lyon *), 
worin er diesem sein Beileid ausdrückt über die gegen 
ihn aus Anlass der Befolgung des Interdiktes verübten 
Feindseligkeiten des Königs. Nach Monaten schien 
endlich Philipps Widerstand gebrochen, und es wurde 
zur Aufhebung des Interdictes der Cardinal-Legat 
Octavian nach Frankreich gesandt. Aus dem Berichte 
desselben an den Papst ^) ist eine Stelle von beson- 
derer Bedeutung für uns , wo Octavian über den Ter- 
min referirt, welcher bezüglich der Ehescheidungsfrage *) 
angesetzt werden sollte: Cumque de loco ad causam 
examinandam tractatus communiter haberetur, noluit 
regina ipsa apud Lugdunum vel Cameracum tractari 
negotium, dicens, quod propter querelam, quam frater 
suus (König Knut von Dänemark) haberet cum Teu- 
tonicis, defensores ejus ad loca ipsa tute venire ao 
ibidem morari non possent. Der Vorgang ist doppelt 



*) Kigordus 1 c. 

*) Theiner: Vetera monum. Slavorum meridionalmm. 1863 in 
fol. T. I p. 48 n. 77: Regest eines verlorenen Briefes: Jnnoc» ad. 
archiep. Lngdun. compaciendo super tribulationibus qui sibi per 
regem inferuntur propter Observationen! interdicti. cf. Potthast: 
reg. pontif. n. 992. 

*) Br^quigny et du Theil: Diplomata etc. ad res Francicas spec- 
tantia. ep, T. I L III ep. 15. 

*) Vergleiche über die ganze Frage: H. G^raud: Ingeburge de 
Danemark, reine de France (Bibl. de Tdcole des chartes, II s^rie Tt 
l ann^e 1844, p. 1 sqq. und 93 sqq. 
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interessant, denn er zeigt einmal, dass man in Frank- 
reich Lyon gleichsam als neutrales Gebiet betrachtete, 
und die Weigerung der Königin beweiset doch auch 
wieder, dass der deutsche Einfluss in Lyon nicht so 
ganz unvermögend war. 

Erzbischof Rainald, welcher zu jener Zeit den 
Stuhl von Lyon zierte, war der Sohn des Grafen Guido 
von Forez ^) und das nahe Verhältniss zwischen Lyon 
und Forez, welches unter ihm inaugurirt wurde, scheint 
auch für die Folgezeit fortgewaltet zu haben. Wäh- 
rend sein Bruder, Graf Guigo, mit dem französischen 
Kreuzheere, welches Constantinopel eroberte, fortzog *), 
übte Eainald die Tutel über seine Neffen aus, sowie 
die Verwaltung der Grafschaft Forez. 

Die Beziehungen Rainalds zu Phüipp August schei- 
nen abgesehen von den besprochenen Vorfällen ganz 
gute gewesen zu sein, so erhielt er vom Könige eine 
Zollgerechtigkeit bei Givorc ^). Nicht minder aber 
muss er auch zu Philipp von Schwaben in Relation 
getreten sein und die Oberhoheit des Reiches aner- 



*) De la Mure 1. c, T. L 1. II c. VIII bis, p. 177. Rainald hatte 
den Erzstahl 33 Jahre lang inne, er starb am 22. Oktober 1216* 
V. Necrolog. S* Johannis Lugdun. (Archiv £♦ D. Gesch. VII 213): 
Rainaudus Lugdun. archiep. hone et felicis memorie, qui feliciter 
33 annis Lugdunensis rexit ecclesiam* 

*) De la Mure I p, 177 n. 1: Rainaldus provisor comitatus Fo- 
rensis cf. T. III n. 38, n. 40. 

^ Givors am rechten Rhoneufer etwas nördlich von Vienne an 
der Südgränze des Lyonnais belegen; vergl. Obituarium S, Joh. 
Lugdun. V. de la Mure III p« 32 sqq. n. 86 bis. cf. Delisle: cata- 
logue de Phil, Aug. p. 254 n. 1097 an. 1208 apud Compendium: 
donneaRenaud arch^vlque de Lyon le p^age du chäteau de GivorB« 
Of« ibid. p. *474 n. 2154 aus dem Jahre 1222» 
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kannt haben, denn es heisst in demselben Obituariuid 
weiter: pedaginm de Bechivelleyn ^) a Philippo impe- 
ratore Romanorum obtinuit et impetravit. 

In den ersten Jahren des dreizehnten Jahrhunderts 
hatte sich eine heftige Fehde entsponnen zwischen dem 
Erzbischofe und der mächtigen Abtei Savigny *), auf 
deren Seite die Herren von Beaujen standen; der 
Grund des Zwistes lag im jus regium über die Abtei, 
welches Erzbischof und Kapitel kraft altem Herkommen 
beanspruchten. *) Innocenz III. griff 1208 durch Be- 
stellung eines Schiedsgerichtes in diese ärgerlichen 
Händelein *), und in derselben Angelegenheit wird auch 
der französische König intervenirt haben, denn in einer 
Urkunde des Jahres 1222, welche verschiedene Zwistig- 
keiten sowie Verträge zwischen Forez und Beaujeu 
recapitulirt, lesen wir ^): . . Guerra fuit inter dom. ß. 
archiep. Lugdun. qui tutelam et curam comitatus Fo- 
rissiensis et G. nepotis sui tunc temporis gerebat et 
dom. G. de Bellojoco. Sed tandem mandato dom. regis 
Franciae per manum episc. Claromontanensis .. . et ducis 
Burgundiae pax fuit reformata. 

Um dieselbe Zeit nahmen ^) die langwierigen Strei- 



*) Böclievelin war eine Vorstadt von Lyon auf dem 1. Ehone- 
Ufer, V, Revne du Lyonnais T, XIX p. 501 sqq. 

*) Cartulaire de Savigny introd. p. XCVI sq. cf. Bonnassieox: 
E^nnion de Lyon k la France, Lyon 1874 p. 23 suiv. 

*) Cartul, de Sav. introd. p. XCVII sq, n. 2 cf, Huillard: Titres 
de la maison ducale de Bourbon T. I n« 46. p. 12. 

*) Potthast: reg. pont. n. 3280. (reg. Inn, 1. X, ep. 194). 

ß) Huill. Breh. Titres . • de Bonrbon 1. c. T. I p. 21 sq. n. 93. 

*) Die erste Regung des Zwiespaltes schon aus dem Jahre 1198. 
V. Bonnassieux: De la r^union de Lyon p. 31; Cartulaire municipal 
de la ville de Lyon (par Guigue) Lyon 1876 p. 375 f. Der dama- 



tigkeiten zwischen Erzbischof und Capitel einerseits 
und der Bürgerschaft von Lyon anderseits ihren Anfang; 
Streitigkeiten, welche in ihrem Verlauf die directe 
Einmischung der französischen Könige herbeiführten 
und das Uebergehen der Stadt wie der Westhälfte des 
Erzbisthums an die Krone Frankreich vorbereiteten 
und vollendeten. Der Zwist brach los aus Anlass ei- 
ner Eidgenossenschaft, welche die Bürger der Stadt 
unter einander beschworen hatten (juramentum commu- 
nitatis »), und der versuchten Einführung des Consula- 
tes in derselben; auch müssen die Bürger, als deren 
Sitz die: villa ultra Ararim erscheint *), gewissen An- 
theil an der Justizpflege , sowie ein Hecht auf die 
Thore und Befestigungen der Stadt in Anspruch ge- 
nommen haben. Das Eriedensinstrument aus dem 
Jahre 1208 setzte Erzbischof und Capitel wieder in 
Besitz und Herrschaft der Stadt. •) 

Die Albigenser- Kriege des dreizehnten Jahrhunderts 
führten vielfache Berührungen der Stadt und Land* 
Schaft Lyon mit den französischen Kreuzheeren herbei. 
So war die Stadt als Sammelplatz für den ersten 
Kreuzzug des Jahres 1209 bestimmt^); desgleichen 
diente Lyon als Bendezvous für die französischen 



lige Vergleich zwischen Capitel nnd Bürgern trägt das actum: anno 
1193, Celestino papa III Romane ecclesie pre sidente, imperante 
Henrico, Romanonun imperatore semper Angnsto, Philippo rege 
Francomm regnante. cf* ibid« p. 103 sniv. 

1) Mdnestrier l. c* p. 364 sqq. cf. Bonnassieox 1. c. cf» Warn- 
könig 1. c. I 276 ff. 

') Der früher als bnrgus der alten Stadt bezeichnete Theü zwi- 
schen Saone nnd Rhone. 

") Tenlet: Layettes da tr^or des chartes, T« I p. 325 sq«; Gar- 
tulaire mnnicipal de Lyon p. 377 suivv. cf. p. XXVL 

*) Petri Yal. Sarn« mon: hist. Aibig. bei: Bonqnet T* XIX p*19. 
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Grossen, welche 1215 mit dem jungen Ludwig VIIL 
das Kreuz genommen hatten und von dort über Vienne 
nach dem Süden aufbrachen. *). Im folgenden Jahre 
fand in Lyon eine Zusammenkunft Simons von Mont- 
fort mit Philipp August statt *). Während seiner 
kurzen Eegierungszeit hatte Ludwig VIII. dann noch 
einmal Gelegenheit, Lyon und das burgundische Reichs- 
gebiet mit Heeresmacht zu durchziehen. Nachdem 
das Heer 1226 bei Bourges sich gesammelt,*) schlug 
der König auf den ßath von Rittern aus Nar- 
bonne den Weg über Lyon ein und rückte durch Bur- 
dund bis nach Avignon, wo aus Anlass von Streitig- 
keiteu mit den Bürgern sogar eine Berennung der 
Stadt erfolgte *). Die endliche Unterwerfung des 
Grafen Baimund von Toulouse unter Ludwig IX voll- 
zog sich im Jahre 1228 bei dessen Anwesenheit in 
Lyon. ^) Diese wiederholten Züge gegen das südliche 
Frankreich und die Provence, bei denen die Beichs- 
gränzeu unbeachtet blieben, mussten in Lyon und den 
Theilen Burgunds, welche mit den Kreuzfahrern in 
Berührung kamen, natürlich das Gefühl der Stammes- 
Verwandschaft und politischer Zugehörigkeit immer 
mehr anfachen, zumal Friedrich II. die Dinge dort 



1) ibid. p. 101. 

') Le Nain de Tillemont: Yie de Saint Lonis I p. 67. 

>) Chron. Turoiu Bouquet XVIII p. 314. 

*) Guill. de Podio Laurent: bist. Albig. Bouquet T. XIX p. 216 
sq.; Yaissette: bist, de Languedoc, T. III pr. 310 n. 171. 

'^) Bouquet T. XIX praef. p. 98 sq. Fügen wir binzu, dass 
auch im Jabre 1264, als Carl von Anjon zur Eroberung des sicilia- 
niscben Eönigreicbes auszog, Lyon zum Sammelplatz der französi- 
scben Kreuzfahrer bestimmt wurde, v. Majus Cbronicon Lemovicense, 
Bouquet T. XXI p. 771. 
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ihren Lauf gehen liess , and ohne selbst einzugreifen 
einer gewaltsamen Bekämpfung der Häretiker durch 
die französischen Heere kein Hinderniss in den Weg 
legte. 

Im Jahre 1223 finden wir auch den Erzbischof Rai- 
nald von Lyon . in Paris mit andern Erzbischöfen zu 
einer Synode über die Albigenser- Frage vereinigt, und 
als währenddess der Tod Philipp August's erfolgte^ 
>;vohnte Rainald seiner Bestattung in der Kathedrale 
von Saint Denis bei. ^) Dasselbe Jahr bietet uns 
einen weiteren Beweis von der immer grösseren An- 
lehnung an Prankreich und dem herzlichen Verhält- 
nisse des Erzbischofs Rainald zu Ludwig VlIL, der 
grade damals seinem Vater Philipp auf dem Throne 
gefolgt war« Rainald nämlich ist damals am Hoflager 
des jungen Königs in Sens, und es steht zu vermuthen, 
dass bei dieser Gelegenheit die Huldigung des Erz- 
bischofes erneuert wurde. Denn einmal fällt grade in 
diese ersten Monate eine grosse Zahl derartiger Neu- 
investituren, dann aber intervenirte Rainald bei seiner 
Anwesenheit speciell für die Gräfin Beatrix von Chä- 
lon, welche durch Krankheit am persönlichen Erschei- 
'nen verhindert, den König mittels des Erzbischofes 
ersuchte, einem Stellvertreter Ludwigs die Lehnspflicht 
erneuern zu dürfen. Ludwig antwortete darauf mit 
einem Schreiben ^), worin er der Gräfin auftrug, vor 
dem Erzbischof von Lyon und dem Bischof von Chä- 
lon, oder einem von Beiden die Huldigung abzuleisten. 
In der That suchte Rainald dann die Gräfin : apud 



') Tillemont: Vie de S. Louis I p. 71. 

*) Layettes du tr^sor des cliartes T. II p. 10 n. 1596. 

6 
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montem S. Vincentii auf, und dieselbe legte den Lehns- 
eid in seine Hände ab , worüber sowol er selbst als 
auch die Gräfin dem Könige schriftliche Mittheilung 
zukommen Hessen. ^) 

Der Verfolg unserer Arbeit führt uns jetzt zu den 
weltbewegenden Ereignissen, deren Schauplatz Lyon 
um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts wurde, und 
welche diese Stadt plötzlich gleichsam in den Mittel- 
punkt der Zeitgeschichte rückten. Eine eingehende 
Schilderung und Würdigung des Concils von Lyon 
liegt selbstredend unserer Aufgabe fem, die Darstellung 
wird sich vielmehr auf die lokale Seite dieser Vor- 
gänge, d. h. auf eine Hervorhebung derjenigen Punkte 
beschränken müssen, welche einen direkten Bezug auf 
die Stadt Lyon, deren Lage und Stellung zu jenen 
grossen Fragen haben. 

Die nach der Erhebung des genuesischen Cardinais 
Fieschi auf den päpstlichen Stuhl angeknüpften Frie- 
dens -Unterhandlungen zwischen der Barche und dem 
Kaiser Friedrich scheiterten an der zweideutigen Hal- 
tung des Kaisers. Innocenz IV. glaubte endlich nur 
mehr durch die Flucht den Netzen seines Gegners 
entgehen zu können, und als er dann von Sutri ubex. 
Civita - vecchia nach Genua entkommen war, *) stand 



») ibid. n. 1600 sq, 

«) Vita Innoc. IV. a Nicoiao de Curbio, Muratori SS. HI 592, 
dieser Franziskaner war Theilnehmer der Flacht des Papstes als 
dessen Beichtvater. lieber das Concil von Lyon cf. Schirrmacher 
Friedrich IL Bd. IV S. 81 ff., 868 ff. ; von Karajan : inr Geschichte 
des Concils von Lyon 1245 (Denkschriften der k, k. Akad. d. W. in 
Wien 2. Bd. 1851;) Hefele: Concilien-Geschichte Bd. V; Räumer: 
Hohenstaufen: Bd. 4. Wie öaU. ehr. IV c. 142 zu der Notiz 
kommt; Jnnoc. IV., Lugdunensis ollm canonicus, weiss ich nicht; 
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bei ihm der Entschluss fest, die äussersten Mittel ge- 
gen Friedrich in Anwendung zu bringen und zur Hei- 
lung dieser und anderer Wunden der Kirche ein allge- 
meines Concil zu berufen. Dieses Concil aber ent- 
schied sich der Papst in Lyon abzuhalten. Und Lyon 
eignete sich allerdings zu diesem Vorhaben in ganz 
besonderer Weise. Das Band, welches Stadt und Erz- 
bisthum mit dem Reiche verknüpfte, war ausserordent- 
lich locker, — die ganze Kegierungszeit Friedrichs 
bringt kein Dokument, welches auch nur daran erin- 
nert — , aber auch unter directem französischen Ein- 
fluss stand Lyon mit nichten und konnte so weder 
eine kaiserliche, noch königliche, vielmehr eine erzbi- 
schöfliche Stadt genannt werden. Dabei gewährte die 
Nähe Frankreichs in jedem Falle einen festen Eückhalt, 
im übrigen aber sicherten die vorzüglichen Communi- 
cationen mit dem ganzen West-Europa und Italien *) 
ein möglichst zahlreiches Erscheinen der Bischöfe und 
Grossen jener Länder. Innocenz selbst äusserte sich 
über die Motive, welche ihn bei der Wahl dieses Ortes 
leiteten, in einem späteren Privileg für seine getreuen 
Bürger von Lyon *) : . . Urgente olim temporis qualitate. 



es ist das wol eine Verwechslung mit Gregor X. Innocenz war: 
Parmensis canoniens v. Salimbene Chron. (Monum hist. Parmensia 
p. 59.) 

') lieber die Bedeutung Lyons als Kreuzungspunkt vieler grossen 
Strassen vergl. den vorzüglichen Aufsatz von: Guigue: Les voies 
antiques du Lyonnais (M6moires de la soci^tä litt^raire, historique 
etc. de Lyon, annee 1876, p. 227 suivv.), mit Karten, auf welchen 
die römischen und mittelalterlichen Strassenlinien verzeichnet sind. 

') anno 1251 M^nestrier pr. p, XIII; Cartulaire municipal de 
Lyon p. 10 suiv. Math. Paris, hist. major (ed. Wats 1640) T. II 
p. 649) sq. (Die neue Edition von Luard: SS. rer. Britt. 1872 war 

6* 



u 

öum in Ytalie paii;ibus contra ecclesiam ipsam procella 
persecutionis excresceret, providimus ad partes alias 
declinare. Propter quod tempestatis italicae turbine 
devitato ad cismontanam, ubi viget tranquilla requies 
et quieta tranquillitas, perveninms regionem, eligentes 
pro inora nostra civitatem specialiter Lngduni, civita- 
tem inquam titülo nobilitatis insignem, fidei puritate 
poUentem, pacis nnione concordem, rerum affluentia 
locupletem, et situ loci communiter Labilem universis, 
in qua universali et celebri congregato concilio etc. 
Nach längerer Rast in seiner Vaterstadt setzte daher 
der Papst trotz der grössten Mühsale und Beschwerden 
seinen Weg über die winterlichen Alpen fort *), ge- 
langte beim Cistercienser- Kloster Alta-cumba an den 
Rhone und erreichte am 2. Dezember 1244 nach drei- 
tägiger, stromabwärts gerichteter Fahrt Lyon, das Ziel 
seiner Reise, wo ihn der grösste Jubel des von allen 
Seiten herbeigeströmten Volkes empfing. ^) 

Zugleich mit Innocenz traf Philipp von Savoyen 
ein, welcher die Reise des Papstes gesichert hatte. *) 



mir nicht zur Hand) erzählt, dass Innocenz von Genua aus bei 
Ludwig IX« um Schutz gegen den Kaiser, und um Aufnahme in 
Frankreich eingekommen sei, und zwar nicht direkt, sondern in 
einem Briefe an das General-Capitel des Cisterzienser-Ordens, wel- 
ches der König mit seiner Mutter besuchen wollte. Ludwig habe 
seine persönliche Bereitwilligkeit versichert, aber die Aufnahme 
des Papstes von dem Spruch der Grossen abhängig gemacht, der 
verneinend ausgefallen sei. Vergl. dagegen: Walion; S. Louis et 
son temps T. I, p. 201. 

^) V. von Karajan L c. S. 74. 

") Muratori SS. III 592. cf. 59u; Potthast: reg. pont. n. 11467; 
Cartulaire municipal de Lyon p. 370. 

") Ann. de Dunstaplia (Ann. monast. III 166, London 1866.) 
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Dieser, ein Bruder des regierenden Grafen Amadeas 
von Savoyen, war Prokurator des Bistliums Valence, 
ausserdem besass er nach Angabe des Matth. Paris >) 
reiche Pfründen in England und Flandern, ohne jedoch 
die Weihen empfangen zu haben. Philipp war von 
Innocenz auserkoien, über Lyon und die Sicherheit des 
Concils zu wachen; er heisst gradezu: custos pacis 
ecclesiasticae ^) ; indess fungirte er während dei allge- 
meinen Synode noch nicht als Erzbischof von Lyon, 
vielmehr finden wir bei den Untere chriften der Bischöfe, 
welche die Genauigkeit der vom Papste angeordneten 
Abschriften kaiserlicher Privilegien bezeugen: Lugdun. 
archiep. Americus *). Dagegen tritt bei einem Besuch 
des Papstes in Cluny (November 1245) auch der: ar- 
chivöque 61u de Lyon auf; *) in diesem Jahre resig- 
nirte nämlich Erzbischof Aimeiich, und Philipp succe- 
dirte als electus in die Verwaltung des Erzstiftes. 

Zuvor aber hatte das Concil bereits getagt. Inno- 
cenz erklärte schon in einer am 27. Dezember 1244 
gehaltenen Predigt seine Absicht, eine Generalsynode 
zum Tage des hl. Johannes des Täufers (24. Juni 1245) 
einzuberufen, und bald darauf ergingen dann auch die 



*) L c, ad a. 1245 p. 654 und 661; vergl. Kopp: Gesch. der eid- 
genössischen Bünde II, 2, S. 216 £P. 

2) ibid. II 658 und 661 : Hie igitur elegans corpore et arinorum 
peritia praepoUens copiosisque redditibus saginatus f actus est quasi 
princeps papalis militiae et custos praepotens pacis in concilio Lug- 
dunensi celebrando et idcirco potissime, quod generis claritateeorus- 
cabat. lieber die machtvolle Stellung der Savoyer und deren Be- 
ziehungen besonders zu den englischen Königen s. Kopp: Gesch. 
der eidgenöss. Bünde, II, 2, S. 216 £f. 

>) Potthast: reg. Pont n. 11722. 

*) ibid. n. 11965. cf. Matth. Far. II 662, GaU. ehr, IV c. 143. 
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Convocationsschreiben. Die Bischöfe aus Frankreich, 
Spanien und England waren der Einladung zahlreich, 
weniger die aus Italien und Deutschland gefolgt, doch 
schwankt die Zahl der Theilnehmer in den Quellen 
zwischen 140 und 362 Erzbischöfen und Bischöfen, 
(v. Earajan 1. c. S. 80). So viel die sehr spärlichen, 
uns überkommenen Berichte — unter denen Math. 
Paris, und die sogen.: brevis notitia (Mansi Concil. T. 
XXm) als Hauptquellen anzusehen sind — erkennen 
lassen, fanden eine vorberathende und drei Hauptses* 
sionen statt, in deren letzter, am 17. Juli 1245, die 
Absetzung des Kaisers feierlich ausgesprochen wurde. 
(Carajan S. 87 fF.) 

Diesen folgenschweren Lyoner Vorgängen gegen- 
über ist es nun für unsere speciellen Zwecke von In^ 
teresse zu constatiren, wie Kaiser Friedrich kaum em- 
pfunden zu haben scheint, dass dieselben auf Beichs- 
bodcn sich abspielten. Er protestii*t in mannichfacher 
Weise gegen das Concil und seine Beschlüsse, ohne 
auch nur des so nahe liegenden ümstandes zu erwäh- 
nen, dass Lyon dem Reiche angehöre, sein Absetzungs- 
urtheil also durch seine Feinde auf eigenem Gebiete 
über ihn verhängt worden sei. Auch von allen den zeit- 
genössischen Schriftstellern weiset Niemand auf diese ei- 
genthüinliche Thatsache bin *) ; sie melden vielmehr ein- 
fach, Lyon liege in Grallien, oder sagen, wie die Annales 
Parmenses majores: fugit Innocentius ad terras regis 
Franciae. *) 



') Saliinbene allein sagt: Protenditur Lombardia usqne Segasiam 
. . postmodnm comitis Sabaudiae terra oecurrit, postea vero dncatas 
ßnrgundiae« In qua ex parte nostra est ciWtas Lngdanensi« 
que prima metropolis est Galliamm. 1. c. p. 73. 

«) Mon. S8. XVm p. 670, 
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Die Reise des Papstes nach Oluny im November 
1245 hatte eine Begegnung mit dem hl. Ludwig von 
Prankreich zum Zweck, der in Begleitung seiner Mut- 
ter Blanche, seiner Brüder, sowie vieler Grossen er- 
schien ^ während Innocenz von 12 Cardinälen gefolgt 
war ^), denen er hier den Purpurhut verlieh. Eine 
abermalige Zusammenkunft fand im Jahre 1248 statt, 
als der König zu seinem Kreuzzuge aufbrach ^). 

Im Jahre 1247 aber zog sich über Lyon und seinem 
hohen Graste ein schweres Ungewitter zusammen : 
Friedrich II., dessen Waffen in Italien siegreich waren, 
schickte sich, nachdem auch der Gegeiikönig Heinrich 
Raspe gefallen, im ^^ommer dieses Jahres an, über die 
Alpen nach Burgund und Lyon zu konmien, um seinen 
Streit mit dem Papste definitiv beizulegen *). Wel- 
cher Art die Beilegung sein sollte, ging daraus hervor, 
dass der Kaiser zu diesem Behuf ein grosses Heer 
sammelte, auch sprechen es mehrere Briefe, so ein an 
den Grafen Hugo von Saint Paul gerichteter *) aus : 
Quoniam ad offerendam purgationem personalem super 



*) Nicolaus de Curbio (Muratori SS. IH 592), Anwesenheit Lud- 
wigs in Cluny v. Bouquet XXI, 413 cf. "Wilh, de Nangis: gesta S, 
Ludov, Bouquet XX 352 — irrig Lugdunum statt Cluniacum gesetzt 
— ; Potth. n. 11965; Matth. Par, H 683 sqq. cf. Forschungen z. d» 
G. X p. 263 sqq.; v. Karajan I. c. S, 80 f, 

*) öuill. a Podio Laurentii: bist. Albig. Bouquet XX p. 771 ; cf. 
ibid. p. 551 sq., XXI p. 499; Potthast n. 12992. Mit Ludwig zu- 
sammen waren damals Abgesandte Friedrichs in Lyon. v. Huillard 
bist. dipl. VI (P. II) p. 645. 

3) Vergl. Schirrmacher: Friedr. II, Bd. IV 238 ff. 

*) Hugo de Castillione, comes Sti. Pauli in pago Atrebatensi* 
Wir werden seiner noch zu erwähnen haben. Der Brief bei Huil- 
lard -Br6h: bist, dipl, T. VI p. 528 sq. 
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notam infamiae qua in congregatione prelatomm apnd 
Lngdunum contra Deum et omnem justitiam iste sum- 
mus pontifex nos notavit, . . . infallibiliter Lngdunnm 
disponimus nos transferre et . . . cum consanguineis 
nostris et fidelibus nostris iUarum partium soUempni 
ooUoquio celebrato in Grermaniam dirigere gressus 
nostros etc. *). Desgleichen erfahren wir aus einem 
Schreiben des Papstes an den: c^bbas Windonicensis 
(Huill. VI. 536 sq.) dass Friedrich all seine Anhänger 
^cum armis" nach Camberiacum (Ghambery in Savoyen) 
entboten habe: iufra quindecim dies post octavas 
Pentecostes, und wie umfassend dieses Aufgebot war, 
geht z. B. aus einer Notiz der Annales S. Pantaleonis ') 
hervor, wonach auch der Herzog von Brabant und 
viele deutsche Edle zu dem grossen Hoftage in Bur- 
gund citirt waren. 

Andere gleichzeitige Aktenstücke belehren uns, dass 
in Ghambery £nde April 1247 ein Vertrag zwischen 
Friedrich und dem Grrafen von Savoyen geschlossen 
wurde, worin der Kaiser sich durch grosse Goncessionen 
den Beistand dieses mächtigen Fürsten sicherte '). 



<> Es folgt dann die Ermahnong: cam armis za ihm zu stossen. 
Siirnifikant ist auch ein Schreihen Friedrichs an seinen capitaneos 
Sicilie (Huili. Vi 555 sqq.): Ad dissensionis tarn longe materiam, 
que inter Noi* et ecclesiam vertitur, fiualitar decidendam, . . ad tol- 
lendum denique morbi nascentis origincm . . altissimi nobis plcni- 
tudo consilii . . occurrit, quod non ut hactenus per ambages et devia 

sed per ipsius naturam negotii finem tanti discriminis attingen> 
tes Lngdunum recta via procedere deberemus, cause nostie justitiam 
preaentialiter et potenter in adversarii nostri facie coram transal- 
pinis gentibas posituri etc. 

^ Hon, SS. XXII p. 541. 

s) Huülard VI 586 sqq^ 5^5. 
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Auch in Bnrgtind selbst hatte der Kaiser eine nicht 
unbedetitende Partei gewonnen. Ausser anderen Diplo- 
men für burgund. Grosse *) und Städte *) erfolgte näm- 
lich im Juni dieses Jahres eine umfassende Vergabung 
für den Dauphin Gruido, Grafen von Vienne und Al- 
ben *), worin derselbe: dilectus consanguineus et fidelis 
noster angeredet, seine: fides pura et devotio sincera 
gerühmt wird etc. Femer aber ist wol als erwiesen 
anzusehen die Verbindung Friedrichs mit dem eigen- 
thümlichen Bunde französischer Edlen, welche im No- 
vember 1246 sich gegen die UebergriflFe des Clerus ver- 
einigten. Die Bundesakte dieser Vereinigung nämlich *) 
bezieht sich deutlich auf ein Manifest Friedrichs vom 
Februar 1246, eine Uebereinstimmung , welche schon 
Matth. Par. ^) merkwürdig gefunden hat. So liegt 
denn die Vermuthung nahe, dass der Kaiser auch 
von Seiten dieses Bundes, an dessen Spitze der Her- 
zog von Burgund *) und die Grafen von Bretagne, 



*) Diplom von 1245 für Humb. de Beaujeu (fidelis noster) worin 
derselbe: ob grata et accepta servitia 100 Mark Silber j&hrlicli 
verliehen erhält (Huill. Br*h. Titres de Bonrbon I. n. 250). 

«) VergL Matth. Par. ad 1250 II p. 789. cf. Salimbene: Monnm. 
Farm. I 75. 

«) Hnill. VI p. 542 sq. Auch aus dem November 1248 haben 
wir eine Schenkungsurkunde für den Dauphin und seinen Kämmerer 
Huill. VI p. 665 sq. Dagegen v. Labbe : concil. XI c. 696 sqq. Pro- 
vincial-Synode der proven^al. Bischöfe im Jahre 1248 zu Valence. 

*) ibid. p. 467 sqq. cf. p. 391 sqq. 

») 1. c. II 719 sq. cf. Rainald ad a. 1247. cap. 46 sqq. Aus- 
führliches über diese Adelserhebung bei Tillemont: Saint Louis. 
III. 119 sqq. 

«) Der kaiserl. Notar Gnalterius de Ocra sagt in einem Schrei- 
ben an den König von England (Matth. Par. ad 1246, II 714 sq.; 
Huill. VI 457 sqq ), dass König Conrad vpn seinem Nebenbuhler 
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Angouleme und SaintrPol standen, Beistand erwartete 
oder doch mit demselben bei seinem Unternehmen Füh- 
lung hatte. In dem Streben, sich den mächtigen Gra- 
fen Amadeus von Savoyen fest zu verbinden, nahm 
der König, vielleicht auf die Initiative des Grafen hin, 
in dem berührten Vertrage *) mit demselben den schon 
früher ventilirten Plan wieder hervor, das Königreich 
Arelat als solches zu reconstituiren. Es sollte nämlich 
Friedrichs Sohn Manfred Lancea, Beatrix, der Tochter 
des Grafen Amadeus, sich vermählen: iraperator vero 
dabit prefato Manfrede filio suo in feudum et homagium 
totam terram a Fapia usque ad montes . . . Dabit 
etiam ei regnum Arelatense, quando dicto domino 
imperatori de consilio ejusdem comitis videbitur expedire 
etc. Dies ist aber auch das Einzige, was wir über 
das Projekt erfahren *). 

So hatte sich denn Friedrich für seinen Zug gegen 
Lyon die Wege gesichert, wie er selbst uns belehrt; 
ein grosser Hoftag aller kaiserlichen Anhänger in Lyon 
sollte Papst und Curie seinem Willen gefügig machen, 
ein siegreicher Feldzug in Deutschland die dortigen 
Feinde zu seinen Füssen legen. Die Noth für den 



in Deutschland geschlagen , nene Kräfte sammle: enimvero itori 
snnt ad enm de regno Franeie et Bargandie ex partibus citra Sonam 
tum de consanguineis suis, tum de amicis domini nostri qningenti 
miiites, cum quibus vadunt dux Burgundie, . • comes Cabillonensis 
et comes Barrensis. v, Schirrmacher : Friedr. !!♦ Bd. IV S« 215. 

') ibid. p. 526 sqq. 

*) Die paktirte Hochzeit kam wirklich zu Stande (Huill. VI 664 
anno 1248. v. n. 1). Des regnum Arelat gedenkt Friedrich noch 
einmal in seinem Testamente (ibid. VI p. 805 8qq*)> wo er seinem 
Sohne Heinrich die Wahl stellt zwischen dem regnum Arelat und 
Jerosolimitanum, beides gleich illusorische Besitzthümer, 
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Papst war groBs und dringend, aber es fehlte in diesem 
Augenblick auch der Retter nicht. Ludwig IX., des. 
sen ganzes Streben von dem einen Gedanken an die 
Befreiung des hl. Landes beherrscht wurde und der in 
dem unheilvollen Kampfe zwischen Papst und Kaiser 
das vornehmste Hinderniss zur endlichen, glorreichen 
Lösung dieses von der Christenheit seit lange einge- 
gangenen Gelübdes erblickte, hatte bisher stets sich 
angelegen sein lassen, den Frieden zu vermitteln. Jetzt 
aber, da ein unmittelbarer AngriflF des Kaisers auf Lyon 
zu gewärtigen war, bot er dem Papste sofortigen Beistand 
mit der ganzen Macht Prankreichs an *), und ähnliche An- 
erbieten liefen von der Königin Blanche ein. Innocenz 
pries in seinem Antwortschreiben die Bereitwilligkeit 
des französischen Königshauses, der Noth des heiligen 
Stuhles zu steuern, aber er koimte schon, vielleicht 
unterrichtet von dem Schlage, welcher seines Feindes 
Hoffnungen zu nichte machte, die Bitte hinzufügen, 
mit dem Heere nicht eher zu Hülfe zu kommen, als 
ihm ein specieller Wunsch des Papstes zugehe ^). 



^) ibid. p, 544 sqq.; Potthast reg. n. 12573 sq. Es sindblos die 
beiden Dankschreiben des Papstes erhalten ; in dem an die Königin- 
Mutter heisst es: • . Voeibus gementis Ecclesiae . . sia regis aeterni 
benignitastanminclinavitauditum, nt charissimo in Christo filionostro 
illnstri rege ac dilectis filiis nobilibas viris comitibns, natis tnis, 
disponentibus magnificum Ecclesie personaliter prestare snceursum, 
tu • . de regio corde protaleris, qaod te ipsam yelles cum exercitu 
accingere, ut posses ecclesiam magnifice subvenire. cf« Muratori 
SS. ni 592 c. 24. 

^) Die Schreiben datiren vom 17. Juni; die Erhebung Parmas, 
mit welchem der Papst in geheimen Beziehungen stand, erfolgte 
am 15. Juni, v* Salimbene: Mon. Parmens. p* 68 cf. Mattb^ Par« 
n 734. 
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Kaiser Friedrich war unterdess in Turin angelangt, 
und wiegte sich in den stolzesten Hoffnungen — da 
trat jenes Ereigpiiss ein, welches der Wendepunkt 
seines ganzen Geschickes werden sollte, nämlich der 
})lötzliche Abfall des früher so getreuen Parma. Nobis 
usque ad radices montium procedentibus — so erzählt 
er selbst in einem Schreiben an Ludwig IX. ^) — ino- 
pinatus, quin potius inopinabilis nobis rumor occurrit, 
quod quidam banniti nostri . . . potestate civitatis inter- 
fectis, Parmam incredibiliter intraverunt. Da es dem 
Kaiser mit Hecht gefahrlich schien, einen mächtigen 
Feind in seinem Rücken zu lassen, er auch glaubte 
mit der Stadt leichtes Spiel zu haben, so wandte er 
die Heereszeichen rückwärts und begann die berühmte 
Belagerung Parmas, mit welcher sein Grlücksstern er- 
bleichte '). Innocenz hatte indessen gleichfalls einen 
Misserfolg zu verzeichnen. Als er nämlich in Lyon 
eine Schaar von 1500 Bittem geworben, um dieselbe 
mit seinem Legaten Octavian über die Alpen den be- 
drängten Parmensern zu Hülfe zu schicken, verlegte 
Graf Amadeus von Savoyen diesem Corps die Alpen- 
pässe und zwang dasselbe nach drei Monaten unver- 
richteter Dinge wieder heimzukehren •). 



') Hnillard L c. p. 554 cf. 5G6 sq. Von Interesse ist ein Brief 
Innocenz lY. an den Cardinal von Ostia, worin er von dem glück- 
lichen Erfolge seiner Sache Kunde gibt und meldet: regem Francie 
magnom ezercitom convocare quo facilius novns rex Romanorum 
in Germania eligi posset. (Huill. VI 551 sq. aus Fertz: Archiv 
VII 31). Das Schreiben datirt vom 2. Juli 1247; vielleicht dass Ludwigs 
Brief an den Pap^t das Heer auch für die Wahl eines neuen römi- 
schen Königs in Aussicht stellte, cf. Schimnacher 1. c S. 438 f. n. 15. 

*) jBartholom. Ann. Jan.Mon.SS. XVUI 281; Ann. J. Fantaleon. 
Ck>lön. SS. XXU 541; Salimbene 1. c; Matth .Par. 1. c 

*) Ann. Jan. Mon. SS. XVII l 221 sq.; Nicol. de Curbio 1. cMu- 
ratori ni 592 0, 23 ; cf. Huill, 1. c. VI p. 556 n. 570, 



Der Aufenthalt des Papstes in Lyon währte noch 
mehrere Jahre nach diesen Ereignissen bis 1251 '). 
Die Stadt Lyon bewies sich während der langjährigen 
Anwesenheit desselben so treu und ergeben, dasslnno- 
cenz seinerseits durch nützliche Einrichtungen und 
reiche Gnadenspenden seine hohe Anerkennung dafür 
bezeugte. Schon bald nach seiner Ankunft 1245 rieh, 
tete er ein : Studium generale für Theologie, canonisches 
und bürgerliches Becht ein '), indess bleibe dahinge- 
stellt, ob diese Universität, ihres nahen Zusammen- 
hanges mit der Curie wegen, auch später noch der 
Stadt erhalten worden ist. Desgleichen Hess der Papst 
täglich den Armen reiche Almosen ertheilen *). Vor sei- 
nem Weggange verlieh er seiner getreuen Stadt besondere 
Gnaden und Vorzüge. Li einem der bezüglichen Bre- 
ven *) lesen wir: Nullo tempore a sedis apostolicae 



*) Huillard pr^f. p. CCCXXI sq. nimmt ohne weiteres eine 
Nachricht des Matth. Par. (hist maj. II 799 u. 803. ad a. 1250), 
für baare Münze, wonach Alfons von Poitoa nnd Carl von Provence, 
die Brüder des hl Ludwig, welche dieser 1850 von Syrien her nach 
Hanse sandte, dem Papste gedroht hätten, ihn aus Lyon zu ver- 
treiben, falls er nicht mit Friedrich Frieden mache, worauf Innoc. 
bei Heinrich III. von England um eine eventuelle Unterkunft in 
Bordeaux (Burdegalis) nachgesucht habe. Indess wird es gut sein, 
diese auffällige, und durch keine andere Quelle zu erweisende Notiz 
mit einigem Misstrauen aufzunehmen. 

>) Nicol. de Curbio : Muratori III 592 c. 16. Im Jahre 1302 be- 
hauptet die Lyoner Bürgerschaft in der That: jus habendi civitate 
Studium scolarium et regentium in jure civil! et canomco ad doceu- 
dumque artes alias liberales. Gart. mun. p. 29, cf. 87. 

■) ibid. cap. 29. 

^) M^nestrier 1. c. pr. p. XU sqq. u. p.XL; Potthast: reg. pont. 
n. 14186, 14188 sqq. nnd 12028; cf. Rainald 1. c. ad ann« 1251 cap. 



memoria excidere potent, cum qnanta nos civitas 
vestra veneratione stisceperit et cum quauta studuerit 
diligentia honorare, die Bürger sollen betrachtet wer- 
den: tanquam ipsius sedis apostolicae filios speciales; 
Privilegien bezüglich der Verhängung des Interdictes 
wurden ertheilt, sowie bezüglich des Gerichtsstandes; 
den Gesandten der Stadt wurde die liebevollste Auf- 
nahme bei der Curie zugesagt: sicut unus (de Bomani 
Pontificis) familia in omnibus habeatur. 

Da nach dem Tode Friedrich II. für ein Is^ngeres 
Verweilen des Papstes in Lyon kein Grund vorhanden, 
so bereitete Innocenz IV. um Ostern 1251 seine Ab- 
reise vor ^). Als dies weit und breit im Lande be- 
kannt wurde, strömte in der Charwoche eine solche 
Menge Volkes zusammen, dass die Stadt Lyon dieselbe 
nicht zu fassen vermochte *), und der Papst den Gläu- 
bigen am Gründonnerstage auf freiem Felde vor der 
Stadt predigen musste. Zu demselben Tage aber war 
auch mit dem Erzbischof von Trier der deutsche König 
Wilhelm von HoUand in Lyon erschienen, hielt dem 
Papst gemäss Königssitte den Steigbügel und führte 
sein Boss (ipsum addextravit). Später celebrirte dann 
Innocenz das Hochamt jenes Tages und speisete mit 
dem Könige, den Cardinälen und vielen Prälaten zu 
Mittag. 

Diese Anwesenheit des neuen Königs der Bömer 



XY sqq«; zuletzt abgedruckt: Cartulaire monicipal de Lyon p. 4 
saivv. 

*) So hatte sein Aufenthalt in Lyon volle sechs Jahre gewährt* 
v. Bern« Guidon. vita Jnnoc, lY« bei Muratori SS. I£I c* 590, 592. 

*) Nicol. de Curbio 1. c« c. ZXX: De multitudine populorum 
venientium ad papam. 
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in Lyon ist uns auch Ton verschiedenen anderen Seiten 
bezeugt; von Herimannus Altah. ^) mit dem Hinzufü- 
gen, Wilhelm sei an diesem Tage vom Papste bestä- 
tigt worden. Die: gesta Trevirorum ^) berichten: Wil- 
helmus . . . vocatus est a domino papa per solemnes 
nuntios et litteras, ut veniret Ludgunum. Cum quo 
vocatus similiter dorn. Treverensis cum LX. equita- 
turis . . . advenit . . . habito ibi (Lugduni sc.) tractatu 
de negotiis imperii XV. intervallo dierum, cum nullus 
princeps Alemannie preter eum ibi esset, dominus papa 
in die parasceves sermonem in suo idiomate ad popu- 
lum fecit; in ejus latere stans dominus archiepiscopus 
regi Wilhelme et Theutonicis exposuit verba papae. 
Ausserdem bezeugen mehrere Urkunden die Anwesen- 
heit des Königs, so ein Diplom vom 17. April an Po- 
destd und Gemeinde von Perugia •} und vom Tage zu- 
vor für den Grafen Nicolaus von Lavagna *). 

Am Mittwoch nach Ostern verliess der Papst in 
Begleitung König Wilhelms die Stadt Lyon ^), dann 
aber trennten sich ihre Wege, und während Wilhelm 
durch die Franche-Comt6 nordwärts zog ®) wandte sich 



>) Her. abbatis Altah. ann. ad a. 1251 (M. SS. T. XVII. p. 395. 

«) ed. Wyttenbach et Müller. Vol. I p. 837. Potthast 1. c. n. 
14295; cf. Schimnacher: Die letzten Hobenstaufen, 1871. S. 8 f. 

') Boebmer: Additam. ad reg. imp. de anno 1246 — 1313, p. 405 
(Arcbivio storico ital. T. 16 b p. 482). 

*) ibid. 

'^) Nicol. de Curbio 1. c. c. XXX; Hefele: ConciL Gesch. Bd« 
VI 8. 3. 

®) Bald nach dem Könige (v. Schimnacher: Letzte Hohenstau- 
fen S. 396 n. 16) ging der Cardinal-Legat Hngo von Sta. Sabina 
nach Deutschland. Aus Salins (Pfalzgrafsch. Burguud) datiren 
zwei Diplome Wilhelms für den Pfalzgrafen Johann von Burgund, 
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Papst und Curie gegen Süden nach Vienne. Innocenz 
war von vielen Cardinälen und Edlen gefolgt, deren 
Schutz und sicheres Geleit wiederum Philipp von 
Savoyen übernommen hatte. 

Philipp von Savoyen führte die Verwaltung des 
Erzbisthums welche ihm, wie wir sahen, 1245 anver- 
traut war, bis zum Jahre 1267, wo er, der nie die 
Weihen empfangen, seine Vermählung mit Alice von 
Burgund, Erbin der Pfalzgrafschaft feierte ^); auch 
trat er dann, nach dem Tode seines Bruders Peter die 
Herrschaft über das ausgedehnte savoische Erbe an. 
Nach Philipps Besignirung blieb der Erzstuhl von 
Lyon mehrere Jahre verwaist, und Bischof G6rard von 
Antun führte die Regierung von Stadt und Erzbisthum, 
gemäss der zwischen beiden Kirchen bestehenden Bechts- 
Gewohnheit. 

Während dieses Interregnums in Lyon nun brachen 
die Zwistigkeiten zwischen dem Capitel von Saint- 
Jean und der unruhigen und mächtigen Bürgerschaft 
mit neuer und grösserer Heftigkeit hervor *). Die 



V. Tealet: Layettes du tr^sor des chartes UI p. 141 n. 3958 n. p. 
580 sq. n. 3957» cf. n. 8934 sq, Vergl. dazu Huillard 1. c, VI p. 
657 and introdnct p. 267. 

^) y. Clerc: Essai sar l'histoire de la Franche-Comt^, Besas^n 
1840 I p. 451 sqq.; Cibrario: Storia della monarchia di Savoia, 
Torino 1841 T. II p. 146 ; Kopp : Gesch. der eidgen. Bünde, II, 2, 
S. 284 f. 

*) lieber diese 'Kämpfe und die damit im engsten 2asammen- 
hange stehenden Eingriffe der französischen Könige in das Regi- 
ment der Stadt und des Erzbisthams bis zu der Scblusskatastrophe 
des Jahres 1312 sind wir jetzt vorzüglich informirt Ausser dem 
einschlägigen Material bei: M^nestrier: histoire de Lyon, 1696 in 
fol. (besonders dem: tractatus de bellis et induciis, inter canonicos 



^Bfiacgeit eiiioben aidi 1369 ans Anlass ein^, Einem <ier 
Ihrigen zugefügten Beohtsverletzung gegen das Capitel ; 
68 kam jedoch bald zra einem Waffenstillstand, wäh- 
rend dessen die Bürgerschaft in einer Vorstellung iwi 
den Bischof von Autun das Anerbieten machte, die 
Streitfrage zum Austrag zu bringen: coram domino 
legato in Francia aut coram domino rege Franciae ati/t 
ooram alio judice oompetente ^). Nachdem dann aber 
das Capitel die geschlossene treuga aufgesagt, und 
der wiederentfachte Streit sehr zu dessen Ungunsten 
sich gewandt hatte, (im Herbst 1269) griff Bischof G-6rard 
von Autun zu geistlichen Waffen und belegte in einer, 
zu Bellavilla (nördlich von Anse an der Saone) abge- 
haltenen Versammlung, die Bürgerschaft mit dem Banne, 
die Stadt mit dem 'Interdicte ^). Bald indess einigten 
«ich beide Parteien auf den Legaten des hl. Stuhles 
und den König von Frankreich als Schiedsrichter •), 



S. Job, Ltigd. et cives), nnd Monfalcon: Lugdanensis historiae mo- 
nnmenta, Paris 1866 in fol., rechnet hieher die vorzügliche Edition 
des : Cartnlaire manicipal de la vüle de Lyon par M. Guigue, Lyon 
1876 in fol. Grade diese letzte Zeit behandelt dann mit Benutzung 
sehr reichen, znin Theii unedirten, urkundlichen Materials die 
fleissige MQ^ographie von: Bonnassienx: De la r^nnion de Lyon k 
la France, Lyon et Paris 1875 (auch Revue du Lyonnais, III s^rie 
T. XVII, XVIII, XIX). Eine weitere Sammlung desselben M. Guigue 
(archiviste de la ville de Lyon) enthaltend: nn grand nombre de 
pi^ces da IX« an XV« si^le, interessant le grand: pagus Lngdnnen- 
US (v. Cartnlaire municipal de Lyon, intro^qctifOji p* XXVI suiv.) 
pl^t noch zu erwarten. 

^) Jl^i^es^ßr ]• c. Jractatus p. 1. cf. Cartnlaire ^unicipal 
p. 379 suiv. 

*) 1« Dezember 1269. v. Bonnassienx. p. 35; Jil^strier 1. c. ^. 
p. 15 sqq. 

*) M^nestrier, Tract. p* 3 sq. 

7 
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Und deren Bevollmächtigte vermittelten zunächst einen 
neuen Waffenstillstand ^), dessen strenge Aufrechthal- 
tung beiden Theilen eingeschärft werden musste, da 
der eine den andern in leidenschaftlicher Heftigkeit 
der Verletzung desselben beschuldigte. Der im Februar 
1270 gefällte Schiedsspruch g^ng dahin, den Status quo 
wieder herzustellen, wie er bei der Besignation Philipps 
von Savoyen bestanden. Die Bürger wurden zur 
Schleifung der errichteten Befestigungen, die kirchliche 
Partei zur Aufhebung von Bann und Interdikt ange- 
halten; (Bonnassieux p. 35 suiv.) S»pecialdelegirte des 
Legaten und Ludwigs IX. waren zur Controle des 
richtigen Vollzuges dieser Stipulationen nach Lyon 
beordert. Doch kurz darauf entbrennt der Kampf von 
neuem und führt am 1. August 1271 zu abermaliger 
schiedsrichterlicher Entscheidung, welche dem mächtig 
aufstrebenden bürgerlichen Elemente der Stadt durch 
Einräumung der Schlüssel zu vier Thoren Lyons schon 
grössere Concessionen machte. Wie hoch übrigens die 
Wogen der Leidenschaft, wenigstens auf der einen 
Seite, gingen, davon entwirft uns das interessante Pro- 
tokoll von Zeugenaussagen über Vorgänge des Herbstes 
1269 ein anschauliches, aber in seinen Details schreck, 
liches Bild: wir sehen die Zünfte von Lyon unter dem 
Schlachtruf: Avant, avant, Lyon le melhor (le meilleur) ! 
gegen eine Beihe von, dem Capitel untergebenen, Ort- 
schaften im Weichbilde der Stadt losstürmen und die- 
selben einäschern, sehen die in die Kirchen geflüchte- 
ten Bewohner mit diesen dem Untergange geweiht, 
die Altäre geschändet, kurz die G-räüel einer barba- 



*) am 22. Januar 1270. 
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rischen Ediegführung verübt *). Diese Jahre des 
Kampfes sind es denn auch , welche die Constituirung 
der Commune von Lyon vollenden. Ansätze zu der- 
selben begegnen schon in der Urkunde von 1208 *), 
welche die Stipulationen des zu jener Zeit zwischen 
Erzbischof und Bürgern geschlossenen Abkommens 
enthält: Et quoniam juramentum totius discordie fo- 
mitem ministravit , juraverunt cives , nuUam conspi- 
rationem vel juramentum communitatis vel con- 
sulatus uUo unquam tempore se facturos, exceptis 
sacramentis que fiunt licite super societatibus mercati- 
onum contraendis. Dabei sollten aber die consuetudines 
der Bürger *) unangetastet bleiben. Die Ratificirung 
der treuga *) des Jahres 1269 seitens der: cives et po- 
pulus Lugdunensis erfolgt durch 60 Bürger: pro nobis 
est concivibus nostris. Ein Akt vom Mai 1271 aber, 
welcher ausgeht von: universi cives totusque populus 
Lugdunenis, ist dann schon mit dem Siegel der 
Universitas versehen: sigillum nostrum, quo utimur, 
presentibus litteris duximus apponendum *). Und ein 
weiteres Dokument endlich aus dem Oktober dessel- 



^) Cartul. municipal, p. 388 sqq.; cf. die Yerliängung des Inter- 
dictes über Lyon durch den Bischof von Autun 1269 auf dem Pro- 
vincial-Concil in Belleville, Menestrier pr. p, 15 sqq. 

*) Cartul.municipalp. 377 sqq. cf. Seite 79. lieber die französi scheu 
Communen yergl. Wamkönig und Stein: Französ. Staats- und 
Rechts-Geschichte (Basel 1875) Bd. I S. 276 ff. 

') Ihre Bestätigung durch Erzhischof und Capitel im Jahre 1193 
8. Seite und besonders 1206, y. Cart. municipal, p. 104 sq. 

*) V. Cart. mun. p. 379 sq. 

') Bonnassieux p. 58 n. 1. Vergleiche den Abdruck des Sie- 
gels auf der dem Cartul. municipal beigegebenen Karte. 

7 * 



ben Juhres Ifldst: cives, f)6^^tiltili iet eotiiBohinitaft chi- 
täi;ifl Lügdun. ak wotlorgamfiSrt^ Gtemeinschaft et- 
keünen mit drei: öi^dici, plx)oiirat()*^8 €ft äfCtöres *). 
(Diesö festgegliederte Oommune aber suchte und fand, 
bierin den Faktiönen anderer Städte des südliiiheti 
Frankreichs iiäühahiiiend , Schutiz und Rüdifhalt bei 
den französischen Hen^chem. / 

Seit mehr denn hundert Jahren hatten diese ja die 
stlten l^rätensionen auf dien Lyonnais mit Glück wieder 
aufgenommen: Zunächst war die Grafschaft Porez 
dann aber ätich eine gewisse Hoheit über die andern 
Theile des westlichen pagus Lugdünensis bis zu Saone 
und Rhone gewonnen worden, selbst mit den Erz- 
l)ischöfen Waren Verbindungen angeknüpft, deren CSia- 
rakter sich maniföstirte in dem von diesen seit Aus- 
gang des 12. saeculi geleisteten Huldigungseide. So- 
bald daher Philipp von Savoyen in die Hände des 
Bischofs von Autun , eines französischen ünterthanen, 
zugleich aber des gfewohnheitsrechtlichen Verwalters 
des vakanten Erzstuhles Lyon, resignirt hatte, muss 
der französische bailli *) von Mäcon, vielleicht in Unter. 
Stützung des Bischofs von Autun, und wahrscheinlich 



') Cartal. munic. p. 106: Nos civee et pio^iuB etcomuüitas oiiri- 
totis LngdfinenBis more solito eongreg^ati faoitnus 6t «anstitai- 
mus atqae creatnas nostros ^ indicos, proouratCMres et actores Bartho- 
lomeum de Yarey, Fetnim de Chaponnay et Beraardum Malest eet 

Sigillam uostram feoimtts apypieni, 

*) Ueber diese obersten GHoric^ts-, Fhianz- and Dlilitair-Beamtcb 
in den Bezirken der königl. Herrschaft, ihre €ompeteiiz "etc. v. 
Wamkönig und Stein: Füafiz. Staats- und Beebts-Gesdi. I 431 ff.; 
III 871 ff. 
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doch wol ei^em königlichen Auftrag su Folge ^ die 
Ji^ripdiction in der Stadt und WesthäKte de» Erzbis- 
thuiQs usurpirt haben. &egen eine derartige Verge- 
waltigung der Rechte den Erzstiftes wendet sich Papst 
Clemens IV, (12, December 1267) in einem Schreiben, 
dessen signifikanten Theil wir hersetzen ^). Dasselbe 
bietet in mehrfacher Beziehung [(nteresse^ da es ein- 
mal constatirt, dass die Stadt Lyon: in imperio ^^n- 
nistit, überhaupt die Privilegien der Kaiser bezüglich 
der Kirche betont, während anderseits aus ihm hervor, 
geht, dass ein Theil der erzbischöfl. Be^tzungen: in 
dominio v6[ in feudis regiis constitutae sunt, und daaa 
d^r königl. bailli die gesammte Gerichtsbarkeit in der 
Stadt und dem Erzbisthum (ob im gft^ze^ gereich?) 
saisirt hatte« 



') Bomiassienx p. 42 sniv. n. 3: Decet providentiam Tnae celsi. 
tüdinis cironmspicere statum ecclesie Lugdnnensis , nt favorem re- 
gian sibi dee^se non sentiat Iioe preeipne iempepe, qne pre^idio 
dinoBcitnr carere paatorii. ßane, dileete fili^ capitalma ejnsdem 
eoolesie saa nobis exposnere qnerela, quod ballivns Matisconensis in 
terra et feadls ipsius ecclesie indebitam tuo nomine ji^risdictionea: 
exercens jnra ejnsdem ecclesie occnpat ac fideles et ligios ecclesie 
predicte yassalos, barones, religiosas personas ac etiam cives Lng- 
dnnenses . • coram se respondere compellit, eosqne contra volnnta- 
tem et probibitionem dicti oapitali snb sna custodia et protectione 
repipiens cansarum appellationem aibi yendicat, teneB4o assisias in 
civitate Lngdnnensi et extra ipsam, qne in imperio consistit, necnon 
et in terris ejusdem ecclesie qne non sunt in too dominio vel in 
fendis regiis constitnte, contra imperatoris privilegia ecclesie memo- 
rate concessa et preteritis t^nporibus observata • . ünde cam . • « 
nee verisimiliter presnmi valeat, qnod te jnbente vel permittente 
jnra vaeantis ecclesie • , enerTentmr in alio yel ledantuTi regalemt 
magnificentiam rogamns cet. Datom Yiterbii II idus decembris, 
pontificatns QQstri imiio tertiQ, 
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Die Erwartung des Papstes blieb indessen ohne 
Erfüllung, so lange Ludwig IX. lebte; im April 1270 
passirte derselbe in Person die Stadt Lyon, als er zu 
dem Kreuzzuge nach Tunis auszog 0? von dem er nicht 
mehr wiederkehren sollte. Sein Sohn und Nachfolger 
Philipp III. (le Hardi) gab dem Leichnam des hl. Kö- 
nigs das Geleit durch Italien und langte so am 1. Mai 
1271 mit demselben wiederum in Lyon an. Damals 
nun that die Bürgerschaft der Stadt den entschiedenen 
Schritt, dessen Beurkundung vom Mai dieses Jahres 
datirt *): Noverint universi quod cum nos, qui de 
resorto domini nostri regis Francie illustris- 
simi sumus, gravaminibus et injuriis multis frequen- 
ter indebite afficeremur a multis, ipsius domini regis 
hunüliter supplicamus regio majestati, quatinus nos 
dignaretur recipere in sua custodia speciali seu 
gar da. Es folgt alsdann eine Aufzählung der jähr- 
lichen Steuer, welche die Bürger: domino regi nostre 
Bupplicationi favorabiliter annuenti quamdiu sue volun* 
tati placuerit, öder dessen bailli in Mäcon zu entrich- 
ten sich freiwillig verpflichtet haben. Et ad hec fir- 
miter observanda, obligamus domino nostro regi Francie 
nos, nostros heredes et etiam successores ac omnia 
bona nostra presentia et futura. 

So weit also hatte der Hass gegen das bestehende 
Begiment und die Leidenschaft des Kampfes die Com- 
mune von Lyon hingerissen, dass sie in offener Empö- 
r^iig gcgß^ ihre seitherigen Herren sich für Unter- 
thaneu des französischen Königs erklärten und seiner 



') Bouqnet XXI 423 cf. Menestrier pr. p. XYIU; Bou^net 
XX 486. 

") Bonnassieiix p« 58 n« 1, 
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besonderen Obhut sich zu unterstellen wünschten. Und 
Philipp säumte wahrlich nicht, in die dargebotene Hand 
einzuschlagen; von demselben Tage (1. Mai 1271). 
datirt sein Diplom für die Lyoner , worin er wirklich 
die Bürger in seine: garda aufnimmt ^); vier Grlieder 
der Commune erhoben im Auftrage des bailli die oflfe- 
rirten Steuern. Es war ein harter Schlag, der so die 
noch immer des Hirten beraubte Kirche von Lyon traf, 
und es scheint wol, als habe sich das Gapitel nicht 
allsogleich in die veränderte Sachlage finden können, 
denn in Folge des Erscheinens königl. Sergenten auf 
dem Rhone und im Lyoner Gebiet brachen Streitig- 
keiten aus, bei denen die Bürgerschaft natürlich für 
die Beamten Partei ergriff. Aber* das Capitel sollte 
erfahren, welch' prompte Justiz der neue Herr übte: 
ein arr§t des königl. Parlamentes vom 8. November 
1271 *) nahm dasselbe in hohe Geldstrafe. 

Dies war der Stand der Dinge, als endlich die seit 
fünf Jahren währende, für das Erzstift so unheilvolle 
Vakanz des Lyoner Stuhles ihrem Ende nahete; Papst 
Gregor X. ernannte im Jahre 1272 den Dominikaner 
Peter von Tarentaise, den spätem Papst Innocenz V. 
zum Erzbischof von Lyon. Kaum hatte dieser seine 



>) M^nestrier tractatas p* 19; cf. Bonnassienx p* 58; ein weiterer 
Beweis für die nahen Beziehungen der Commune zu Frankreich 
bietet ein BescUuss derselben Oktober 1271, wonach drei sindici oder 
procuratoren zur Vertretung der communitas ... in proximo futuro 
parlamento regis Francorum Parisius vel alibi bestellt werden. 
(Gart, mun* p. 106). 

') E. Boutaric: Actes duParlement, I p* 162 n. 1747; Les Olims 
(Collection de documents inödits sur Thistoire de France) T. I p. 
873; Bonnassieux p. 59. 



10* 

neue Wlirde angetröten, so wurde öp mit gfutem Becbt 
betreffs Zurückziehung der königliob«a Beamten aus» 
seinem Sprengel vorstellig. Dieses Ansinnen aber eiJ- 
Triderte man französischerseits mit der Gegenforde- 
rung, zuvor den Lebnseid zu leisten, und erst da dies 
wirklich erfolgt,. ging die volle G-erichtsbarkeit wiedei? 
in die Hände der rechtmäsäigen Herren über ^). Dar 
mal« gestalteten sich dann die Beziehungen der Krone 
zum Erzbischof e wieder günstiger; die Klagen dessel- 
ben wegen der den rebellischen Bürgern gewährten 
Begünstigung fanden halbwegs geneigtes Gehör, und 
ein Urtheil des Parlamentes vom 58. Mai 1273 *) un- 
tersagte der Commune den Gebrauch des eigenen Sie- 
gels, wohingegen dib verlangte Auflösung der Commu- 
nitas selbst nicht ai^sgesprochen wurde. Was nun die 
von dem neuen Erzbischof für diese Zugeständnisse 
geleistete Compensation anlangt , so war ja die For- 
derung des Lehnseides keineswegs neu, konnte sich 
vielmehr auf den seit einem Jahrhundert geübten Usus 
berufen. Das Verdächtige des Ansinnens aber und ein 
weiterer Schritt zur Säkulafisirung des kirchlichen 
Hoheitsrechtes lag in der gleichzeitig erhobenen Prä- 
tension, dass der neue Erzbischof die Verwaltung der 
auf dem rechten Saone-Ufer belegenen Stifts -Güter 
nicht vor Ableistung des Lehnseides führen dürfe. 
Darin nämlich trat die doppelte Tendenz zu Tage: 
den ganzenf westwärts der Saone befindlichen Theil 
des Erzbisthums für französische Pertinenz zu erklären 
und zugleich die hier gelegenen Güter der Kirche als 



^) M^nestrier, Tract p. 17; Boxmasfiienx p. 61 tind p* 37« (16, 
Februar 1273); cf> Cartolaire munieipal p. 404 s^« 
*) Bonnassieuz p« 61^ 
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Begal in Anspruch zu nehmen. Die Antwort des 
Erzbischofes ^) berührte nicht die Frage nach der BeGht- 
mässigkeit einer so weit gehenden Eidesforderung^ 
sondern bestritt nur die Nothwendigkeit der Ableistung 
desselben zur Verwaltung der kirchlichen Besitzungen^ 
und die Sache blieb unerledigt. Wenn man nun auf 
das in Frage stehende Bechtsverhältniss näher eingeht, 
so muss zunächst mit Boonassieux constatirt werden 
(1. c. p. 60 n. 2) y dass die uns zu Gebote stehenden 
Beweismittel keinen sichern Schluss gestatten. Der 
Ursprung dieses Huldigungseides jedoch , wie wir ihm 
aus den in der zweiten Hälfte XII. saecuU erhobenen 
französischen Ansprüchen bezüglich der Begalien von 
Sayigny, sowie aus der Verbindung mit dem zeitweisen 
Begalien- Besitz von Autun seitens der Erzbischöfe, 
wahrscheinlich machten , spricht dafür , dass der Fide- 
litätseid sich auch nur auf jene beiden Punkte erstreckt 
habe, und diese Annahme wird fast zur Gewisaheit 
wenn man ein späteres Vorkommniss damit zusammen- 
hält. Als es sich nämlich im Jahre 1298 wieder darum 
handelte, in welcher Form der neugewählte Erzbischof 
H. von Vülars den Lehnseid ablegen sollte, betonte 
derselbe *) vor wie nach der Leistung des Eides: quod 
non debebat nisi regaliam Eduensem et abbatie 
Saviniaci. Bex autem nolebat, quod hec nomi- 
naret sed quod faceret fidelitatem pro rebus quibus 
predecessores sui consueverunt fidelitatem facere. Natür- 
lich, die bestimmte Bestriktion des Eides und die 
Zurückführung auf seinen ursprünglichen Gehalt war 



») GaU« ehr, IV instr. col 32. 
«) Gall. ehr, IT c. 158, 



106 

der fransösisohen Politik unbequemer als eine gene- 
relle Fassung desselben, welche spätem Prätensionen 
eben durch ihre Unbestimmtheit Vorschub leisten musste. 
Jedoch darf nicht unerwähnt bleiben, dass es nach 
einer gleichzeitigen Urkunde allerdings den Anschein 
hat, als habe damals schon das französische Grebiet 
Theile der kirchlichen Besitzungen im Korden der 
Stadt umfasst. In dem Aktenstück nämlich, durch 
welches der Bischof von Autun 1269 das Interdikt 
über Lyon verhängt ^) werden die Uebelthaten der 
Btbrger gegen die Kirche aufgezählt, und es heisst da 
unter Anderm: Nobis in provinciali conciUo . . . exi- 
stentibus dves ... ad villam eoolesie Lugduni, scilicet 
ad Gosonem propinquam nobis et quae in regne 
Francie consistit, accedentes etc. Diese Villa 
Couson aber liegt noch im suburbium von Lyon nörd- 
lich der Stadt auf dem rechten Saone Ufer '). Auf 
die Behauptung der Bürger: Canonici... combussemnt 
domos oivium c^nsistentes et positas in regno Francie ') 
ist natürlich für die Bechtsfrage eben so wenig Ciewicht 
in legen« als auf ihre Eingabe von 1271: Noa qui de 
resorto domini nostri regis Francie ülustrissimi sumus. 

Der Friede swischen König und Ersbischof war 
einstweilen wieder hergestellt, als Papst Greger X., 
gleich nacli seiner Thronbesteigung der christlichen Welt 
saeine Absicht eröfinete, anr Beform in der Kirche, aur 



St»lk i«r Balle €)«»$ IT tob »S? (B«KMSsif«x L e. ^ €1 
WT. ft« 3> V» CS Wks«: * « im Inm ^«sdbMK tctks» fw «hi soft 
i« Im» 4i«raM Ttl Im IMfe rcgiis oMtstit«!». 

«> T. Cmalau» i« ^v«^ H f. Mt tcf. ik £«iitw 
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Wiedervereinigung der Griechen mit derselben und 
zur Verwirklichung eines neuen Kreuzzuges ein allge- 
meines Concil einzuberufen. Nachdem das erste Eund- 
schreiben aus guten Gründen die Frage nach dem Ort, 
in welchem die Synode tagen sollte, unentschieden ge- 
lassen hatte *), entschied sich die Wahl des Papstes 
im April 1273 für Lyon, und die Convokations- Bulle 
motivirt diesen Entschluss mit der Erwägung, dass bei 
der grossen Dringlichkeit des Ejeuzzuges, den ins 
Werk zu setzen die vornehmste Aufgabe des künftigen 
Concils sei, für das Tagen desselben «in Ort ausgewählt 
werden müsse, welcher vermöge seiner vortheilhaften 
Lage die möglichste Garantie für ein zahlreiches Er- 
scheinen der Fürsten gewähre *). Die vita Gxegorii X. 
supplirt dann weiter, der Papst sei grade auf eine 
gallische Stadt verfallen, weil die Anwesenheit der 
Franken, denen bei der muthvoUen Vertheidigung des 
heiligen Landes weitaus die Palme gebühre, ganz be- 
sonders in die Wagschale fallen müsse •). Auch dür^ 
fen wir als einen wenngleich sekundären Grund der 
päpstlichen Entschliessung den ferneren Umstand her- 
vorheben, dass Gregor als Archidiakon von Lüttich 
mit den Verhältnissen in Lyon genau bekannt war und 
dieser Stadt ein dankbares Andenken bewahrte. Da 
er nämlich in den vierziger Jahren auf einer Eeise 
nach Paris in Lyon zum Besuche seines Freundes 
Philipp von Savoyen verweilte, liess er sich durch 
dessen Bitten bewegen, ein Canonikat an der Lyoner 
Kirche anzunehmen und als sein Eathgeber auf dem 



^ Kainald ad a. 1272; Mansi T. XXIV ?• 39. 
*) Bymer: Foedera, conventiones cet, T« 11 p. 10, 
») Muratori SS. lU p. 602, 
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hl Aussiebt stehenden Concile zu fungiren ^). So. koante 
ihm die kirchliche Gesinnung der Stadt, deren Lobe» 
Innoeena lY« voll war, nicht verborgen bleiben, und 
ihm selbst sollten bei seinem feierlichen Einzüge als 
Papst die Beweise ihrer Anhänglichkeit an den hl- 
Stnhl im reichsten Maasse zu Theil werden. Ehe 
noch das Goncil begann, kam Philipp III. von 
Frankreich nach Lyon, um mit dem Papste über An- 
gelegenheiten seines Beiches Bath zu pflegen« Beim 
Weggange aber liess er zum Schutz des Papstes und 
der künftigen Synode eine ansehnliche Truppenmacbt 
unter dem Gommando des Bitters Humbert von Beau- 
jeu zurück ^. Die Absichten, welche den König bei 
dieser Besetzung der Stadt durch sein Kriegsvolk lei- 
teten, lagen weniger auf kirchlichem Grebiet, als sie 
mit seinem ganzen Vorgehen gegen Stadt und Erzbis^ 
thum im Zusammenhang ständen. Wozu eine derar- 
tige Truppenmacht, da dem Goncil nirgendwo ein 



") Mnratori SS. III p. 600; cf. Schreiben Gregors an die Bürger 
von Lyon (Rainald ad a« 1273: cnm inter vos tanqnam ejusdem 
membrnm ecclesie in mnlta familiaritate non modicnm tempns 
egeramns cet.; Monfalcon: bist Lagd. monnm. II 436: memores 
nbemm eoclesie Lugdnn. qne nos tnno ipsins canonicum, tractavit 
nt filiwn cet. 

s) Wilb. de Nangis: Gesta Pbü« (Bonquet XX, 402): Q«ia spnd 
Lngdnnum dominus papa • . debebat concilium celebrare, Pbilippus 
rex, utpote in regno suo dimisit ibidem milites et servientes ad 
\ custodiam domini pape et ceterorum in conoilio congregandomm« Die 
französ. etwas jfingere Version des Wilb« de Nangis hat den ten* 
denziösen Zusatz: utpote in regno suo, nicht, dagegen berichtet sie 
von drei starken Schlössern, welche der König dem Papst überlas- 
sen habe : qui sont des appartenances de la seingnoarie du royaome 
de France assis assds pris de la citi de Lion^. 
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!Peind difehle; Kadern war mit Aufbacbtiiakung der 
Ordnung und dem etwa nöthig werdenden Schutze der 
Bynode nach dem Willen des Papstes der natürliche 
Vertheidiger Lycms, Erzbischof Aymar de Ronssillon ^) 
betraut, und wir sehen diesen denn auch seines Amtes 
walten. 

Das grossartige Concil, welches zu Lyon am 7. Mai 
des Jahres 1274 zusammentrat,*) war — wir heben 
das allein aus der Geschichte desselben heraus — auch 
von Gesandten des neuerwähltenTömischen Königs Rudolf 
von Habsbnrg, sowie auch des Königs Alfons Ton 
Oastilien beschickt , und es kam hier in Anwesenheit 
emer Eeihe detrtscher KirchenfÖrsten zu den folgen- 
reichsten Beschlüssen über das römische Kaiserthum. 
3)ie Autorität Gregcors entschied sich für Rudolf, 
welcher durch seinen Gesandten den Propst Otto von 
St. Guido in Speier, die Erzbtschöfe von Mainz^ €oeln, 
Trier, Magdeburg und Bremen, durch acht Bischöfe 
tind zwei weltliche Grosse (den Burggrafen von Nürn- 
berg und den Grafen von Sayn), die schon von Otto 
IV. und Friedrich II. der römischen Kirche beschwo- 
T?enen Verpfliöhtungen, iitegrität des Kirehenstaa- 



f) llioiifalc<m: hist Lngd. mon. II 440; Sevue du Lyonnais T. 
XVn 258 m* 2: Aymais Yoi^aai^er auf dem Ljcmeor Brzstiihle,. 
pleite Tcm TareotaiBe -«rar Aohwa. 137!3 durch päpstL Slntechlieaimg 
Cardinal geworden und erscheint beim Concil als CardinalrBiaehctf 
von Ostia an hervorragender Stelle« v. Hefale Cone. YI p* 115* 118, 
126 i. 

>} y«i^ V. Hfifak: OoouiL VI 109 fL; Bai&ald ad a. 1274 e. 
XI. Interessant ist eine Bemerkung iea Joh. YLotox. (Boehnor: 
-F-ontu I 808): JPapa TemtLugdunum ad (Mmoüittm ^labiandum, 
.qnae est magna eivitas anper BJbodaiiuun olim d« regno.Axela- 
tensi et Bomani imperii ditioa.e. 
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tes cet. garantirte ^). Und da die Verhandlungen mit 
Alfons alle Aussicht auf dessen Zurücktreten von sei- 
nen Ansprüchen darboten, so sprach G-regor am 26. 
September 1274 die feierliche Anerkennung Budolfs als 
E^önigs der Eömer aus *). Zwar führte dann die per- 
sönliche Besprechung des Papstes und Alfons von Ca- 
stilien um die Mitte Mai 1275, zu welcher Gregor von 
Lyon südwärts nach Beaucaire (am rechten Ufer des 
Bhone, zvrtschen Avignon und Arles) kam , nicht so- 
gleich den gewünschten Verzicht Alfons auf die deut- 
sche Krone herbei, doch besiegelte die im Anschluss 
hieran erfolgende Zusammenkunft Gregors und Rudolfs 
in Lausanne den Bund zwischen Papst und König. 
Und hier ist es nun, wo zum letzten Male ein Erzbi- 
schof von Lyon in Beichsangelegenheiten sich thätig 
erweiset. Li der glänzenden Zeugenreihe des berühm- 
ten Diploms nämlich, durch welches Budolf der römi- 
schen Kirche für alle ihre Besitzungen Gewähr leistet, 
finden zunächst die sieben anwesenden Cardinäle Platz '), 
sodann aber folgt als erster unter den Keichsfürsten: 
Ademarus Lugdunensis; nicht minder beginnt Aymar 
auch dieZeugenreihe einesDiplomes vom folgenden Tage ^). 



^) Mon. Legg. 11 394 sqq.: Kopp: Qeschiclite der eidgenössisch. 
Bünde I 80 ff. Heller: Deatschland und Frankreich io ihren poli- 
tischen Beziehungen unter Budolf von Hahshurg, Goettingen 1874, 
p. 61 f. 

>) Rainald 1274 lu &5; Kopp L c. I 90 

*} Urkunde hei Baiuald ad a. 1275 c 37; cf. Kopp 1. c. I 119 
ff»; III 415. Die anderen Erzhischöfe sind: der von Besannen, von 
Bavenna, Emhmn und Mailand« 

*) Theinei*: Cod. dipl. dorn. temp. S. 8. T. I 194 sqq. In hei- 
den Diplomen figurirt ührigens auch: Stephanns Parisiensis, cf. 
Heller: Beziehungen etc. S. 62. 
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Es ist nicht zu verkennen, wie das Bestreben Bu- 
dolfs von Habsburg schon in den ersten Jahren seiner 
Regierung darauf gerichtet war, den alten fast verges- 
senen Ansprüchen des Eeichs auf Burgund und Arelat 
neue Greltung zu verschaffen ^). Diese Intentionen 
Rudolfs gewannen concreto Grestalt im Jahre 1277, da 
er den Bischof Heinrich von Basel und den Propst 
Andreas v. Verden aus Wien nach London an den 
englischen Hof deputirte, um dort die Verlobung der 
Tochter Edwards von England mit Hartmann Rudolfs 
zweitem Sohne in Vorschlag zu * bringen *). König 
Edward ging mit Freuden auf die intendirte Verbin- 
dung ein und liess durch seine nach Wien entsandten 
Botschafter über nähere Bedingungen des Ehebundes 
verhandeln. In dem getroffenen Uebereinkommen 
wurde unter Anderem stipulirt , dass Hartmann zur 
Vollziehung der Hochzeit in bestimmter Frist nach 
England kommen, dass demselben für den Fall der 
Kaiserkrönung Rudolfs die Würde des deutschen Kö- 
nigthums durch die Curfürsten garantirt werden sollte, 
und da dies noch in weitem Felde lag, dass Hartmann 
vom Kaiser mit dem Königreiche Arelat zu belehnen 
sei *). Trat dieser nun schon zum dritten Male ge- 
hegte Plan ins Leben, so musste er die weittragendsten 



*) V. Kopp. II, 2, S. 412 ff. 

') Yollmacht für die Gesandten vom Oktober 1277 bei Bjmer: 
Gonventiones II p. 88; cf. Heller 1. c. p. 69 ff.; Kopp 1. c. 18. 204 
ff. Die Hochzeit wurde schon auf Maria Geburt (8. September) 
1278 anberaumt. 

•) ßymer: II p. 110 cf. 112 sqq.; cf. p. 70, cf. Heller 1. c. 
Budolf yerspricht April 1278: quod (Hartmannus) regnum Arela- 
tense, Romani imperii principum applaudente conseusu beniYolp 
valeat adipisci. 
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Folgen mit sich bringen. Der bnrgnndische Thr&a im 
Besitze des deutschen Königssohnes bedeutete für das 
Keich einen gewaltigen Machtzuwachs, sowie die Si- 
cherung des italischen Besitzes gegen französische 
Aspirationen, England aber würde die Herrschaft des 
nahe verbundenen Königshauses einen festen Bückhalt 
für seinen festländischen Ejonbesitz gebracht haben; 
dem französischen Königreiehe endlieh, gegen welches 
isich die Spitze des Planes ofiPenba/r wandte, war ein 
kräftiges, dem deutsch -englischen Interesse dienendes 
Burgund ein Pfahl im Fleische. Doch yergebens liess 
sich Hartmann im Winter 1278 auf englischem Boden 
erwarten ^), wo die umfassendsten Massnahmen zu sei- 
nem festlichen Empfange getroffen waren : Die kriege- 
rischen Verwicklungen in Deutschland und Böhmen 
erlaubten seine Abreise nicht, und auch späterhin ver- 
zögerte sich die Vermählung von Jahr zu Jahr, bis 
der traurige Tod des jugendkräftigen Bräutigams in 
den angeschwollenen Pluthen des Rheines (am 21. De- 
cember 1281) den Plan vollends zu nichte machte *). 

Vor dieser Zeit jedoch hatte König Budolf bereits 
in Bezug auf Arelat, ganz anderen, den früheren gra- 
dezu entgegengesetzten Dispositionen seine Zustimmung 
gegeben. Der Süden des Landes, speciell die Comitate: 
Provence und Forcalquier waren seit dem Jahre 1245 
im Besitz Carls von Anjou als Gemahles der Erbtochter 
Beatrix des letzten Grafen Baimund Berengar von 
Provence *). Indess erhoben die Schwestern der Beatrix, 



>) Bymer II 182; Kopp, 1.880 ff. 

*) V. PtolemaeuB Lncensis (Mnratori BS, XI c. 1174), irrig zum 
Jahre 1276; Rymer n 268; cL Kopp I 864. 
*) cf. Kopp I 801 iL; HeUer 72 ff. 
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Königin Alienora von England, und Margarita, die 
Mutter Philipp III. von Frankreich ihrerseits Ansprüche 
auf das Erbe des Vaters, und Margarita hatte nach 
Eudolfs Erhebung beim Beiche die Belehnung mit bei- 
den Grafschaften nachgesucht und erhalten, ohne doch in 
Besitz gelangen zu können. Grünstige Chancen für den lega- 
len Besitz seines Stammlandes ergaben sich Carl von 
Anjou aber bei den Ausgleichs Verhandlungen mit dem 
römischen Könige wegen der italienischen Differenzen, 
welche schon Gregor X. angebahnt hatte, und die Ni- 
colaus in. mit besonderem Nachdruck förderte. Nico- 
laus nämlich proponirte König Eudolf , Carl als Becom- 
pensation für dessen Verzicht auf Toscana und Lom- 
bardei sowie die römische Senatur, mit den proven^a- 
lischen Besitzungen von Beichswegen zu investiren, wöbe 
der Papst die Beschwichtigung der Königin Margareta 
auf sich nahm. Budolf willigte ein und ertheilte Ende 
Mai 1280 Carl von Anjou die Belehnung mit beiden 
Grafschaften *). Aber hiermit waren die Propositionen 
des Papstes nicht erschöpft, vielmehr ging sein weite- 
rer Vorschlag dahin, Budolf s Tochter dementia Karl 
Martell, dem Enkel *) Carls v. Anjou zu vermählen, 
und die Bestimmung des Heirathsgutes päpstlichem 
Ermessen anheimzugeben '). Nicolaus aber brachte, da 
König Budolf diese Verbindung mit dem angiovinischen 
Hause beifällig aufnahm, das Königreich Arelat als 
Mitgift für dementia in Vorschlag*) und Budolf erklärte 
auch hiezu seine Beistimmung. Hält man nun diese 



') Kaynald 1280 c. 2. 

'; Als Sohn Carls von Salerno, dessen Yater Carl y, Anjou war. 

») Kopp II, 3, 330 t 

*) Kopp n, 3, 188 ff, 

8 
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Abmachung^en mit dem englischen Heirathsprojekt zu- 
sammen, so springt allerdings ein eklatanter Front- 
wechsel der Politik Rudolfs in die Augen, der jedoch 
nach Lage der Verhältnisse in Italien und zumal der 
thatsächliohen Zustände in Provence nicht sehr über^ 
raschend ist. Ob und wie Rudolf sich mit England 
darüber auseinander gesetzt, dass er die eingegangenen 
Verbindlichkeiten nicht erfüllt, wissen wir grade nicht, 
doch erscheint eine Verständigung mit dem englischen 
Hofe wahrscheinlich, da wenigstens die Vermählung 
Hartmanns und Johannas bis zu des Ersteren Tode 
noch in Aussicht genommen war^), obschon die Beleh- 
nung Carls mit Provence und Forcalquier längst erfolgt, 
und auch die Pläne bezüglich der Uebertragung des 
ganzen Arelat an Carl Martell kein Geheimniss mehr 
sein konnten*). Es gewinnt den Anschein, als habe 
die intendirte Wiederaufrichtung des Königreiches 
Arelat in Beziehung gestanden mit einem merkwürdi- 
gen Plane Nicolaus III., von dem uns freilich nur bei 
Ptolem. Lucensis eine kurze Nachricht erhalten ist '), 
wonach eine Zerlegung des römischen Reiches in vier Theile 
erfolgen sollte, deren einen dann Arelat gebildet hätte ^\ 
während über die Configuration der übrigen nichts 
verlautet. In den ersten Monaten des Jahres 1291 zog 



*) Brief Rudolfs an Eduard bei: Rjmer, H, 359. 

*) Die Animosität, mit welcher Heller S. 78 ff. das Verhalten 
der beiden Paciscenten , wie auch des Papstes Nicolaus UI. verur- 
theiltf ist meines Erachtens in den thatsächliohen Vorgingen nidtt 
begründet ▼. Kopp II, 8 8. 171 ff. 

^ Mnratori Sa XI 1188. 

*) Fioker: Forschungen zur Reichs- und Redits-Qeach« Italiens 
n 8- 887; Kopp U, 8, 8. 165. 



116 

dementia mit einem Gefolge deutscher fidlen über die 
Alpen ihrem jungen Bräutigam entgegen, und ward 
am 24. März in Orvieto feierlich von den AbgeBandten 
Carls empfangen, worauf dann später die Vermählung 
mit Carl Martell wirklich erfolgte ^). Dass auch noch 
später der Plan bezüglich des Arelat gehegt wurde, 
bekundet ein interessanter Willebrief des Herzogs von 
Sachsen datirt vom 15. September 1281, der sich su 
Gunsten der Investitur Carl MartelFs aussprach *) und 
dabei die seitherige Stellung Burgunds zum Reiche 
treffend charakterisirte. Und Carl von j^njou hatte 
bereits, einer Kotiz der sogen, breves annales des 
Ptolem. Luc. ^) zufolge, Anstalten zur gewaltsamen 
Oocupation von Yienne getroffen, als der Aufstand des 
JaJires 1282 in seinem sicilischen Königreiche ihn zwang, 
alle Kraft zu dessen Bezwingung zu concentriren; zur 
wirklichen Belehnung Carl Martells ist es dann nicht 
mehr gekommen, und bezüglich der Verhältnisse im 
Arelat blieb Alles beim Alten. Die Erneuerung der 
Königsmacht in jenen Gegenden würde zweifellos der 
bisherigen schrankenlosen Selbstständigkeit der geist- 



») Heller, 8. 76 f.; Kopp 11, 3, 185. 

') Ficker : Ueberreste des Reichsarchivs in Pisa '(Sitz^sber. der 
Wiener Akad, d. Wissensch. 1854) S. 170 f. n. 13 ; . . • Cum reg- 
num Yiennense qnod et Arelatensis nomine nuncapatnr, quod olim 
ab imperio tenebatur et adhuc teneri debet in feodum , per vacatio- 
nem dinturnäm immo longissimam dncentorum annorum et amplins 
Bit distractnm in tantum, qnod ipsius regni jorium et liminttm me- 
moria vix existat cet. cf. Job. Victor. (Boehmer: Fontes I 321). 

») Muratori SS. XI c. 1292 : Rodulfns filiam suam tradidit Carolo 
Martello filio (sie) regis Caroli, cui assignat in dotem regnuln 
Yiennense , unde quando Sicilia rebellavit, paratae erant in Eho- 
.da&o flnvio moltae naves in terra regis ad occnpandam Yiennam. 

8 * 
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lieben wie weltlichen Grossen sxge Grefabr gebfatcht 
haben und dieselben yerfolgten mit besorgten Blicken 
die Entwicklung der Dinge. Daher denn die bezeich- 
nende Thatsache, dass im Jahre 1281 der Erzbischof 
von Lyon sowie Dekan und Capitel von Yienne einen 
Vertrag eingingen, *) wodurch sich die Kirchen zu 
gegenseitiger Hülfeleistung yerpflichteten , falls der 
erwartete neue König den Bechten der Stifter zu nahe 
trete: Cum nos timeamus et timere debeamus propter 
suspicationem regis venturi, ut dicitur, ecclesias nostras 
, . posse laedi et gravari super juribus etc. Die Con- 
trahenten versprechen sich Hülfe: contra quemcumque 
qui praetertu regni Viennae vel nomine regis Viennae 
vel pro rege occuparet . . jura ecclesiarum nostrarum etc. 

Einige Jahre darauf hatte König Eudolf von Habs- 
burg gerechten Grund, sich über eine von Papst Mar- 
tin IV im Jahre 1284 auf Ansuchen des französischen 
Königs getroffene Verfügung bitter zu beklagen, da 
dieselbe den Eeichsinteressen in Burgund zuwiderlief. 
Als nämlich in Folge der sicilianischen Vesper ein hef- 
tiger Krieg zwischen Peter von Aragon und Karl von 
Sicilien ausgebrochen, hatte Martin IV., gestützt auf 
die Bechtstitel des h. Stuhles bezüglich des Königrei- 
ches Aragon *), den König Peter seines Eeiches entsetzt 
und verwandte sich für die Erhebung des jungen Karl, 
Sohnes Philipp III. von Frankreich auf den aragone- 



') Kopp 1. c. III 371 cf. 374 n. 5; Ficker: Forschungen etc. II 
461; Heller 1. c. p. 86 sq.; Gall. ehr. XYI instr. c. 53 sqq. cf. 
Heller p. 86 n. 4 und: Champollion-Figeac: Lettres des rois etc. 
(Doooments inödits de Thist de Fr.) T. I p. 252 sqq. n. Id9 cf. p. 
965 und 297. 

") v. Hergenroether: Eath. Kirche und christL Staat p, 237 sqq. 
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sischen Thron. Zur wirksamen Hülfeleistung nun üter- 
liess Martin an Karl von Sicilien in ganz Italien den 
Zehnten aller geistlichen Einkünfte auf drei Jahre? 
dem König Philipp III. aber während vier Jahren den 
Zehnten in Frankreich und in verschiedenen Gränzdiö- 
cesen des Reiches^); eine Maasregel, welche von Ho" 
norius IV. seinem Nachfolger 1285 bestätigt wurde. 
Als diejenigen Eeichsstifter, welche von diesem Zehn- 
ten getroffen waren, zählt Rudolf auf: Leodiensis, 
Metensis, Yirdunensis, Basiliensis ecclesia; dagegen 
theilt die päpstliche Vollmacht für den zur Regelung 
dieser Angelegenheit bestellten Cardinal-Legaten ^) dem- 
selben als Legationsbezirk zu : Lugdunensis, Bisuntina, 
Viennensis, Tarentasiensis et Ebredunensis (ex parte) 
provincia, sowie die schon erwähnten lothringischen 
Bisthümer*). Wir sehen also, dass Rudolf gegen die 
Ausdehnung des Zehntens auf die burgundischen Diö- 
cesen nicht einmal remonstrirt. In der That war die 
bescheidene Klage, welche Rudolf dieserhalb beim 
Papste erhob, begründet, wenigstens hätte diese so 
aussergewöhnliche Massregel eine vorherige Verstän- 
digung mit dem Reichs-Oberhaupte nothwendig erheischt; 
auch erkannte Honorius in seiner Antwort die Berech- 
tigung des Königs zur Klage im Princip an. Als 



^) Kopp I 872 sqq.; Heller p. 133 sqq. cf. Rainald ad a. 1284 
cap. I sqq., 1285 cap. 24. Die voraasgegangenen Unterhandlangen 
zwischen Frankreich und der Carie bringt eine Urknnde bei: 
Amari: La guerra del vespro Siciliano. Farigi 1843 T« II p. 
320 sqq. 

*) Rainald ad a. 1284 cap, 4. 

^) YergL auch die Urkunde bei Amari 1. c. p. 325, welche den 
Zehnten in Burgond mit verleiht. 
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eine abermalige Verleihung durch Nicolaus IV. 1289 
auf weitere drei Jahre erfolgte ^), protestirte Rudolf 
neuerdings in bitteren Klagen, gestand, dass die Für- 
sten ihm den Vorwurf machten, die Gränzen des Rei- 
ches nicht zu schirmen, und betonte, dass der König von 
Frankreich Böses sinne gegen die Ehre und den Be- 
sitzstand des Reiches, und dass es mit Reichsgut do- 
tirte Kirchen seien, welche jetzt dem fremden König 
Zins zahlen müssten. Nun hob zwar der Papst in sei- 
nem Antwortschreiben den kirchlichen Charakter des 
Feldzuges gegen Aragon hervor und appellirte an das 
Grefühl des römischen Königs als des berufenen Schirm- 
herm der Kirche, legte auch darauf Nachdruck, dass 
durch die Zehnten -Verleihung dem König von Frank- 
reich in keiner Weise ein Recht an jenen Landen er- 
wachse, aber er konnte damit die Thatsaohe nicht 
läugnen, dass ein derartiges üebergreifen des franzö- 
sischen Königs und seiner mit Einziehung des Zehn- 
tens betrauten Agenten auf Reichsgebiet ein schwer 
zu verwindender Eingriff in die Souveränetätsrechte 
des deutschen Königs war. Auch lässt sich der Ge- 
danke nicht abweisen, dass bei dieser Forderung Phi- 
Upps m., denn von ihm ging der Gedanke aus «), be- 
züglich der Gränzprovinzen politische Motive und Be- 
gehrlichkeit nach Reichsgut und Reichslanden mit im 
Spiel gewesen seien. Die bei Bouquet T. XXI mitge- 
theilten Hebungsregister für den dreijährigen Zehnten 



') Bainald ad b. a. cap. 21, cf. Bontaric: Notices et extraits 
des mannscrits de la bibL nat T. XX p. 91 sqq. 

*) Siehe das Dokument bei Amari 1. c. II 320 sqq.; die papst- 
licbe Bewüligung restringirt noch um ein Bedeutendes die über- 
mässigen Anforderungen des französischen Königs« 
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von 1289 an, geben auf p. 552 sq. die aus 
der provincia Lugdunensis bezogenen Summen. Schwer 
litten die Kirchen unter diesem Drucke, und als 
Philipp nach zwei Jahren neuerdings eine Be- 
willigung auf sechs weitere Jahre nachsuchte, antwor- 
tete Nicolaus abschlägig, indem er neben anderen 
Gründen auch den anführte : Concessioni petitae decimae 
non mediocriter refragatur ecclesiarum ejusdem regni 
clamorosa querela quae se a tuis officialibus gravibus 
injuriis affectas . . conquerentes , non videntur disposi- 
tae ad . . novum . . onus subeundum. *) 

Der Streit, welcher sich zwischen Adolf von Nassau 
und Philipp von Frankreich wegen der Uebergriffe des 
letzteren auf Reichsgebiet erhob, hatte nicht die Lyoner 
Verhältnisse im Auge, sondern den Abfall des Pfalz- 
grafen von Burgund und die Gränz- Verletzungen in 
Lothringen *). König Albrecht suchte dann gleich zu 
Anfang seiner B^gierung eine Verständigung mit Philipp 
dem Schönen nach, und es erfolgte die glänzende Zusam- 
menkunft beider Könige zwischen Toul und Vaucou- 
leurs im Dezember 1299 ^). Hier wurde die eheliche 
Verbindung Herzog Rudolfs, des ältesten Königssohnes 
mit Philipps Schwester Bianca geplant, und diesesmal 
war es der französische König, welcher als Bedingung 
stellte: Rudolf solle nach seines Vaters Kaiserkrönung 
zum römischen König erwählt und ihm das Königreich 
Arelat als Erbtheil zugewiesen werden. Weil aber 



^) Bainald ad a. 1291 c« 56 cf. c. 15. 

*) Vergleiche über diese Yerhäitnisse Kopp 1. c. T. III P. I 
151 ff. 

») ibid* T, m P. n p, 47 ff. 
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die Kurfürsten von Mainz, Coeln und Trier, diesem 
wie jedem anderen, auf Erblichkeit der deutschen 
Königskrone berechneten Plane entgegentraten, so 
kam auch diesesmal die Idee der Erneuerung des bur- 
gundischen Reiches nicht über das Stadium des Pro- 
jektes hinaus. Unterdess zogen sich die franzö- 
sischen Netze um Lyon und den westlichen Lyonnais 
immer enger zusammen. Die königlichen Beamten 
zumal cer bailli von Mäcon, aber auch das Parlament 
schalteten hier nach wie vor, und Philipp III. musste 
sogar ihrem üebereifer Einhalt thun *), wie er denn 
überhaupt mit den Erzbischöfen in leidlichem Einver- 
nehmen stand, ja dieselben schon im Interesse der 
französ. Königsmacht verwandte, sodass der Erzbischof 
im Jahre 1282 durch königl. Mandat mit der Keviaion 
und Beformirung der: coutumes in Languedoc betraut 
wurde '). Ein Erlass des bailli von Mäcon aus dem 
Januar 1287 kennzeichnet treffend die Verschlagenheit, 
mit welcher die französische Occupation im Lyonnais zu 
Werke ging. Indem allen Beamten der bailliage verba- 
ten wurde, ünterthanen der erzbischöflichen Baronie in 
Königssohuti (garda) zu nehmen, die Grerichtsbarkeit über 
dieselben zu Ungunsten der von der Kirche bestellten 
Biehter auszuüben, die königlichen Wappen innerhalb 
des von ihr beherrschten Crebietes aufzustecken und andere 
Hoheitsakte vormnehm«!, gab man Erzbisdiof und Ca- 
pitel scheinbar die Selbstständigkeit zurück, während 
anderseits die den meisten dieser Punkte angefugte re- 
striktive Oausel: nisi pro facto quod specialiter tangat 
regem, die königliche Oberhoheit über die Besitzungen 



«) QdHa cknsL IT eoL 151. 



121 

der Kirche supponirte und auch die Ausübung dersel- 
ben vielfach in den Händen der Beamten liess, deren 
Aufgabe es dann nur sein musste, bei den einzelnen 
Akten die specielle Beziehung zum König herauszu- 
spüren *). Der unter der Asche glimmende Funke 
unheilbarer Zwietracht zwischen Erzbisehof oder Capitel 
und Bürgerschaft brach um das Jahr 1290 abermals 
hervor, da ersterer, entgegen früheren Concessionen, 
dem Capitel ein Drittel der Gerichtsbarkeit abtrat. 
Der hl. Stuhl, dessen schiedsrichterlicher Spruch ange- 
rufen war, stellte sich auf Seiten der Eirche, die Bür- 
gerschaft fand erprobten Rückhalt an König Philipp 
IV. *), dessen bailli alle Schlösser und Besitzungen 
der Kirche sequestrirte , bis im Dezember 1290 auf 
Intervention zweier Cardinal-Legaten beim Könige die 
Aufhebung des Sequesters und Rückgabe der Gerichts- 
barkeit an den Erzbischof erfolgte, jedoch unter Wah- 
rung der königlichen Oberhoheit sowie der Rechte 
des Lyoner Bürgerthums *). Doch schon aus dem 
Jahre 1292 haben wir neue eclatante Beweise der fort- 
schreitenden französischen Invasion zu verzeichnen : 
am 4. Mai nahm Philipp neuerdings die Stadt Lyon, 
und zwar als : civitas de regno nostro existens *) in 
seinen besonderen Schutz. Bald darauf aber bestellte 
er einen eigenen: „gardiajbor" mit ständigem Wohnsitze 
in der Stadt zum Vertreter der Interessen des Königs 
und der Bürgerschaft^), dessen Vorgehen gegen die 



^) Bonnassieux p. 65 suiv* ju 1* 
*) ibid. p. 38 suiv. 
®) ibid. p, 68 suiv« 

*) ibid. p. 69; M^nestrier: bist, de Lyon, pr. p. 99. 
^) Bonnassienx p. 71 suivy. für das Amt der: gardiatores v* 
Diplom von 1302 bei: M^nestrier pr. p. 82 sqq. 



1S2 

Kirche er durch mannigfache Inatmktionen der folgen- 
den Jahre regelte, ohne viel des Interdiktes zu achten, 
welches seit dem 21. Januar 1293 üher die Stadt und 
deren Weichbild verhängt war ^). In den folgenden 
Jahren treten die Bemühungen des apostolischen Stuh- 
les, das Erzstift Lyon aus der erdrückenden Umarmung 
Philipp des Schönen zu befreien, wieder mehr in den 
Vordergrund , und die Lyoner Frage erscheint interes- 
siriter Weise verwoben in den welthistorischen Kampf 
zwischen Bonifaz YIII. und dem französischen Könige. 
Papst Bonifaz stand der Earche von Lyon schon des- 
wegen besonders nahe, weil er früher Canoniker der- 
selben gewesen war , und er fühlte sich um so mehr 
gedrängt, den Eingriffen Philipps in die Unabhängig- 
keit des Erzstiftes entgegenzutreten, als er nach eige- 
ner Anschauung die Haltlosigkeit der königlichen 
Prätensionen genau kannte ^). Schon 1297 machte er 
den erfolglosen Versuch, die Streitigkeit zwischen Erz- 
bischof und Bürgern vor sein Tribunal zu ziehen *) ; 
als dann 1301 das Verhältniss Philipps zum Papste 
neuerdings gespannt wurde und Bonifaz im Dezember 
des Jahres seine vielgenannte Bulle: Ausculta fili 
carissime erliess, figurirte unter den vielfachem Be* 
schwerde-Funkten auch der, dass Philipp die berühmte 
Kirche von Lyon, obwohl sie nicht in seinem König- 
reiche liege, durch ungerechten Druck zu grosser Ar- 



^) Bonnassieux p. 39 n. 3. 

«) Tosti : Storia di Bonif. VUI., II 215 sqq. (traduct. franc), cf. 
T, 1 p. 45 Q« 54 n. 1. 

") Bainaldadh« a« cap» 54 cf» ibid. ad a. 1298 c.24; Bonnassieux 
p. 76. 
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muth herabgebracht habe ^). Desgleichen spielte die 
Lyoner Frage in die Beschwerde hinein, bezüglich 
deren der Cardinal-Legat Johannes im Dezember 1302, 
nach Abhaltung des römischen Goncils und Erlass der 
Bulle: Unam sanctam, vom französ. Könige Erklärun- 
gen fordern sollte % Dieser jedoch gab nicht nur 
eine durchaus unbefriedigende und evasive Antwort 
sondern liess sich dann durch die gebannten Golonna 
sogar zu dem Entschluss verleiten, den Papst in Italien 
aufheben und vor einem nach Lyon zu berufenden 
allgemeinen Goncil aburtheilen zu lassen. Wilhelm 
von Nogaret ging zu diesem Zwecke mit geheimen 
Aufträgen nach Italien ab ®). In diese Zeit (Ende 
Mai 1303) fällt eine aus Anagni datirte Bulle des 
Papstes, welche, wenn sie von durchgreifendem Erfolg 
gewesen wäre, den Stand der Dinge im Königreich 
Burgund gänzlich verrückt haben würde. Dieselbe 
entbindet nämlich alle Erzbischöfe, Bischöfe, Städte, 
Grafen etc. im Bereiche der sieben Erzdiöcesen des 
Königreiches Arelat, welches rechtmässig dem römischen 
Beiche zugehört, von allen und jeden, zum Nachtheil 



^) Hergenroether: Eathol. Kirche p. ' 277. Abgedruckt bei 
Dupuy: bist, du differend entre Bonif. VIII. et Phil. IV. pr» p. 
48: Rainald ad a. 1301, c. 31 sqq« 

*) Kopp L c. Bd. III Tbl. 2, p. 167 sq.; Rainald ad a.l303cap. 
34; cf. Fottbast, reg. pont. n. 25228; M^nestrier L c. pr* p. XYI 
sq. Der Papst sagt in der Instruction für den Legaten : Item qnod 
nos testamur non tantum ut privata persona sed etiam persona- 
liter, quod civitas Lugdunensis ejnsque suburbia.« 
non sunt infra terminos . . regni Francie etc.; cf. auch 
Bcnnassieux 1. c p. 127. 

°) Kopp. ibid. p. 71 sqq.; Ptolem. Luc. 1. XXIY beiMuratori 9S< 
XI c. 1223; cf. Fottbast L c« nr. 2528t 
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des röm. Königs geleisteten, Treneiden, damit der 
Beichsreg^ernng in jenen Landen hieraus kein Rinder- 
niss erwachse. ^). Indess hören wir von keinerlei prak- 
tischen Folgen dieses, in der elften Stunde angestell- 
ten radikalen Versuches. Die französische Herrschaft, 
gegen welche sich die Spitze der Bulle offenbar wandte 
war zu fest begründet und entsprach zu sehr 
den Wünschen vieler burg^ndischen Herren, als dass 
man auf einen nennenswerthen Erfolg hoffen durfte. 
In Lyon machte sich momentan eine friedlichere 
Strömung geltend; nach der Sporenschlacht von Cour- 
V tray (am 11. Juli 130^, da ganz Frankreich sich ge- 
gen die Flamlaender erhob, lief auch aus Lyon vom 
Erzbischofe eine, wol nicht ganz freiwillige, Beisteuer 
zum Kriege ein, auf welche Zuvorkommenheit Philipp 
mit dem Befehle an seine Beamten antwortete, die 
Jurisdiktion der Kirche fürderhin nicht mehr zu 
schmälern und keine Gerichtstage auf dem Gebiete 
des Erzbischofs und Capitels abzuhalten *). 

Auch Erzbischof und Bürgerschaft milderten damals 
die Schroffheit ihrer Parteistellung und eini ten sich 
am 30. Dezember 1304 unter Ausschluss des beson- 
ders verhassten Capitels dahin, dass die Bürger in 



') Boutaric: Nottees et extraits des mannscr« de la bibl. nat. T. 
XX p. 147 sqq.; Potthast 1. c, n. 25253; cf. Boutaric: La France 
S0U8 Philippe le Bei p. 110; Bonnassieux 1. c. p. 128. Es ist von 
Interesse bei: Doenniges: Acta Henrici YII. imperatoris, P. 11 p. 
116, in dem Register der nach Heinrichs Tode zu Pisa in der gar- 
daroba domini vorgefundenen Archivalien auch anzutreffen: Privi- 
legium Bonifacii pape de absolutione juramentorum a quibuscunque 
personis factorum in prejadicium regis Romanorum et imperii, was 
sich wol zweifellos auf die hier in Rede stehende Bulle bezieht. 

*) Bonnassieux p. 78. 
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Zukunft als getreue Unterthanen ihres geistlichen 
Türsten zu leben versprachen , wogegen dieser die 
Lösung der Stadt und des suburbiums von Lyon aus 
dem Interdikt vornahm. Bei dieser Gelegenheit aber 
fand die enge Verbindung der Bürgerschaft mit dem 
Könige von Frankreich neuerdings einen energischen 
Ausdruck, ohne dass die Kirche mehr dagegen remon- 
strirt hätte ^). 

Die Dinge waren jetzt soweit gediehen, dass 
Lyon zur Krönung des ganz unter französischem 
Einfluss stehenden Papstes Clemens V. ausersehen, und 
dieser Anlass zugleich zu einer grossartigen Schaustel- 
lung der Pracht des - französischen Königthums benutzt 
werden konnte ^). König Philipp, dessen Brüder Carl 
und Ludwig, wohnten mit einem glänzenden Gefolge, 
in welchem auch Graf Heinrich von Luceinburg, der 
spätere Kaiser sich befand *), dem Feste an , und Phi- 
lipp weilte darauf noch Monate lang in seiner getreuen 
Stadt *), mit deren Säkularisirung er sich damals be- 



*) ibid. p. 79 suivv. Die betreff. Stelle lautet (p, 80 n« 1): Sub- 
seqnenter vero Matheas de Mora, dicti domini regis (seil. Philippi) 
panetarius, se erexit dicens, quod*. • ciyes Lngdnnenses non 
inteudebant in predictis offendere regem Francoram; immo si cre- 
derent qnod predicta cederent in offen&am domini regis nunquam 
consentirent: immo plns mallent amittere capita sua; dicens quod 
dicti cives parati erant, amoto prius per archiepiscopnm ex officio 
suo interdicto predicto; sequi personam domini archiepiscopi pre- 
sentis pro jure sedis archiepiscopalis secundnm antiquas consuetudi- 
nes civitatis Lngdnnensis, servando et retinendo semper in omnibus 
et per omnia jus et honorem domini regis Francornm« 

«) Kopp: Gesch, der eidgenöss. Bünde, III, 2, S. 197 ff. 

») Böhmer: reg* Clem. V, n. 313—314. 

*) Bouquet XX 592 sq.; cf- 601; XXI p. 26, cf. 446; XXII 
p« 396* 
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sondets angelegentlich befasste. Die diesbezüglichen 
Yerhandlungen führten denn aiich im Januar 1306 zu 
einem yorläufigen Abkommen zwischen dem König 
und Erzbischof Louis von Villars ^), welchem dann der 
Vertrag von Pontoise, September 1307 folgte *). Aus 
den Vorconferenzen ist uns ein hochinteressantes Do- 
kument Philipps erhalten, welches über die von der 
Kirche gegen die Annexion durch Frankreich gemach- 
ten Einreden, sowie über die hierauf gegebenen Bepliken 
der königl. Agenten referirt; von hohem Interesse für 
uns besonders auch deshalb, weil die Kirche damals in 
der höchsten Noth ihr Abhängigkeits-Verhältniss zum 
deutschen Kaiser wieder einmal betonte *). Die erz- 
bischöflichen Delegirten erklären zunächst, der welt- 
liche Besitz der Kirche dürfe, als Gott geweiht, eigent- 
lich keinem irdischen Fürsten unterworfen sein *), dann 
aber sagen sie aus, sich im Besitze kaiserlicher Privi- 
legien zu befinden, denen zufolge verschiedene Erzbi- 
schöfe ausdrückUch die Abhängigkeit ihrer Tempora- 
lien vom Kaiser anerkannt hätten ^). Ein dritter Ein- 
wand geht dahin: es sei vor Alters nicht erhört wor- 
den, dass die französischen Könige in der Stadt Lyon 



^) Bonnassienx p. 84 sniy.; M^nestrier, pr. p. 39. 

*) Pontoise liegt nördlich von Paris am Einfluss der Oise in 
die Seine* 

*) Bonnassieux p. 87 saiw. theilt dasselbe bmchstückweise mit 
aus dem: tr^sor des cbartes J. 263 n^ 21 G-« 

*) Primo dicebant temporalitatem Ecclesie prefate Deo dicatam 
perpttuo nulli prineipi temporali esse debere subjectam. 

^) Secnndo, se privilegüs sen litteris imperatorum esse mnnitos, 
in qnibns contineri dicebant expresse Lugdunenses arcbiepiscopos 
aliqaos qui tune erant recognovisse temporalitatem ipsius ecclesie 
esse Imperator! subjectam . • • 
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oder dem Besitzthum der Kirche irgend welche Hoheit 
ausgeübt ^); wenigstens aber dürfe die Macht der Kö- 
nige nicht auf die Theile von Stadt und Erzbisthum 
ostwärts der Saone und Loire übergreifen *). Dem 
gegenüber wiesen die französischen Unterhändler na- 
türlich: luce clarius nach*), dass Erzbischof, Kapitel 
und Kirche in ihren Temporalien notorisch der Krone 
Frankreich unterthan seien, weil die Kirche von fran- 
zösischen Königen erbaut und dotii't (sic)^ dieselbe 
auch niemals einen anderen Herrn gekannt habe, wie 
das die ganze Vergangenheit, die von den Erzbischöfen 
geprägten Münzen, die Lilie im Wappen der Ganonikear 
und der ven den Erzbischöfen früher geleistete Fiddi- 
tätseid bezeugten. Köstlich ist weiterhin die sophisti." 
sehe Interpretation des Bechtes von Autun auf die 
Begalien des Erzstiftes, deren Bezeichnung eben als: 
Regalien schon darauf hinweise, dass die Bischöfe jenes 
B,echt nur für den König und in seinem Namen aus- 
geübt *). Nicht minder frappirt die Art und Weise, 



^) Tercio, qnia antiqnis temporifons atKÜtam non faerat reges 
Francie in oivitate LugdunenBi vel alia temporalitate ecclesie ipedus 
nsos fuisse superioritate ressorto vel garda . . • 

') Adjiciebant qnarto quod saltim ultra fluviam Sagone vel 
Rodani non debere mannm nostre superioritatis extendi in civitate 
vel alia temporalitate ecclesie 

') Ex adyerso gentes nostre „Ince clarius" ostendebant, prefato« 
archiepiscopum et capitulum et eorum ecclesiatn in suis temporali- 
bus notorie nobis esse subjectos, utpote per reges Francorum funda- « 
tarn et temporalitate sua dotatam • . . • 

^) Licet ergo qui pro tempore fuerunt Eduenses episcopi fruit! 
fuerint regalibus supradictis eoramque ^ctus et emolumenta rece- 
perint, nobis tarnen possederunt, nosque predecessoresi^ue nestri 
jus ip^orum regalium possedimus per eosdem, quod nomen Hcgalium 
patenter ostendit, nisi enim jure regio Eduenses episcopi utereDtur • . • 
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in welcher den deutschen ßechtsansprüchen die Gel- 
tung bestritten wird: die Möglichkeit der Existenz kai- 
serlicher Privilegien für Lyon, und die Einmischung 
der Kaiser in die Angelegenheiten des Erzstiftes, konnte 
nicht geläugnet werden, aber man machte aus der 
Annahme dieser Diplome den Lyoner Erzbischöfen den 
Vorwurf der Pflichtverletzung, erklärte diese Doku- 
mente als gegen Wissen und Willen und in Beein- 
trächtigung des legitimen ßechtes der französischen 
Herrscher erlassen, und deshalb wirkungs- und kraft- 
los ^). Leider lag ein gutes Theil Wahrheit in dem, 
was der folgende Satz des Diploms hinzufügt: Nee 
reperitur quod unquam aliquos actus superioritatis 
exercuerit quisquam princeps alius . . in civitate Lug- 
di^nensi vel alia temporalitate ecclesie memorate. 
Höchst frivol nimmt sich schliesslich die Entgegnung 
aus auf den Einwurf, dass die Saone wenigstens die 
Gränze der Beiche bilden müsse: Non sunt usquequa- 
que termini finium regni nostri, nee enim fines regno- 
rum semper per talia fluvia distinguntur, sed per na- 
tiones patrie atque terras prout cuilibet regno ab ini- 
tio fuerint subjecte: gewiss eine frühe Anwendung des 
unbedingten Kationalitäts-Princips. 

Ueber den Vertrag zu Pontoise 1307 besitzen wir 
zwei Dokumente, die sogenannten: Philippines, deren 
kürzeres der Kirche die Baronie Lyon, sowie die Rega- 
lien von Autim und Savigny zurückgab, auch jedem 
Canoniker den Grafentitel verlieh, doch haben wir in 



*) Taliun ergo priyilegioram si que sint quos ignoramns impe- 
ratoram vel aliornm principum allegatio non excusat in premissis 
nee jnvat dictum archiepiscopum et Capitulum , sed manifeste con- 
yincit • • « 



^eser: kleineren Philippine nach der Vermuthung 
Bonnassieux nnr einen Vertragsentwurf zu sehen, wäh- 
rend das eigentliche Vertrags-Instrument in der : grösse- 
ren Philippine enthalten ist 0- Der Inhalt dieses langath- 
migen Schriftstückes lässt sich auf die Hauptsätze 
zurückführen, dass der Erzbischof die Oberhoheit des fran- 
zösischen Königs über die Stadt Lyon und den Lyonnais 
anerkannte, wogegen ihm die volle Jurisdiktion 
über die Unterthanen der Kirche gewährleistet wurde. 
Die Competenz des auf Kosten der Bürgerschaft in 
der Stadt erhaltenen : gardiators erfuhr eine starke Ee- 
striktion dahin, dass derselbe nur in den die königli- 
che Souveränetät berührenden Sachen erkennen, übri- 
ge®« aber die Eechte Aller, des Erzbischofs und der 
Kirche, wie der Bürger in seinen Schutz nehmen 
sollte. Weitere königliche Akte umgaben den Ver- 
trag zu Pontoise mit allerlei Cautelen, und unter die- 
sen war besonders auffällig die Forderung Philipps an 
die Bewohner des Lyonnais, von der Bildung politischer 
Associationen abzustehen, sowie die Gassirung aller im 
Lauf der Bürgerkriege gewährten Privilegien ^). Ver- 
rieth diese Sprache eine Wendung in der Politik des 
Königs zu Ungunsten seiner bisherigen Bundesgenossen, 
wie sie auch schon durch den eigenthümlichen Umstand 
«ignalisirt wurde, dass beim Abschluss des Vertrages 
keinerlei Vertretung der Bürgerschaft als zweckdien- 
lich erachtet wurde, so scheute der König doch eine 
offene Majorisirung sein^ getreuen Anhänger und ver- 
fügte deshalb noeh von Pontoise aus die vorläufige 
Aufbewahrung der Vertrags -Dokumente im Kloster 



') Bonnassieux 92 snivv. 
*) Bonnassieux p. 95« 
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der fratres praedicatores zn Paris (des berahmten Do- 
minikaner-Convents ad S. Jacobmn), bis nach erfolgter 
Befragung der tStadt und Landschaft Lyon über diese 
Stipulationen. Der Lyonnais selbst erklärte, gemäss 
Ausweis der im tr^sor des chartes erhaltenen Froto- 
colle über die Abstimmung in den einzelnen Orten, 
seine freudige Zustimmung; eine Adresse vieler Bitter, 
Knappen und Diener der Kirche pries laut das ihnen 
widerfahrene Glück, doch wird es gerathen sein, die 
officielle Provenienz dieser Schriftstücke gar sehr zu 
beachten ^), Ein anderes - Schicksal aber fand der Ver- 
trag bei der ehrliebenden Bürgerschaft der Stadt, 
welche sich nachdrücklich weigerte, einem Abkommen 
ihre Sanktion zu geben, dessen Inhalt man ihr ängst- 
lich vorenthielt : der ganze Vertrag blieb ein todter 
Buchstabe % Und so nahmen die Zwistigkeiten in 
Lyon abermals ihren Anfang, bis Philipp IV. denselben 
im Mai 1308 ein Ziel setzte. 

Im selben Jahre 1308 folgte Peter von Savoyen, 
ein Neffe jenes Petrus electus aus der Zeit des ersten 
Lyoner Concils, seinem gefügigen Vorgänger Louis von 
Villars auf dem Erzstuhle von Lyon. Mit ihm hebt 
der letzte Akt des gro sen Dramas an; noch einmal 
rafft sich die kirchliche Herrschaft zu verzweifeltem 
Ringen auf gegen die erdrückende Uebermacht — aber 
es sind die letzten Zuckungen des Todeskampfes ihrer 
Unabhängigkeit. Zwar bestätigte Erzbischof Peter 
bald nach seiner Erhebung den Vertrag von 1807, aber 
schon ein Schreiben Philipps vom November 1308 an 
den Erzbischof, welches diesen auf die Ansammlung 



^) Bonnassieux p. 97 Buiyv» 
■) ibid* p. Iü5 suivv. 
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von Bewaffneten im Gebiete der Kirche hinweiset , da 
doch das Waffentragen im ganzen Bereich des franzö- 
sischen Landes verboten sei ^), verräth gespannte Be- 
ziehungen und deutet die gewaltsame Richtung an, 
welche die Gedanken des stolzen Fürstensohnes von 
Savoyen genommen. Es kam hinzu, dass der König 
den Vertrag von 1307 nicht respektirte, vielmehr den 
Bitten der Bürgerschaft um Aufhebung der sie been- 
genden Clausein williges Gehör schenkte, sowie dass 
die königlichen Beamten im Lyonnais ihr altes System 
von Bedrückungen und Uebergriffen unbekümmert 
weiter verfolgten. Der Erzbischof erhob hiegegen zu- 
nächst Klage bei Papst Clemens V., und dieser nahm 
sich der Kirche an so gut er konnte. Neuerdings ist 
von E. Boutaric *) ein höchst interessanter Bericht 
französischer Delegirter veröffentlicht worden über eine 
Zusammenkunft mit dem Papst vom December 1309 
zu Avignon, der auch die Lyoner Frage berührt und 
dessen Inhalt wir daher skizziren wollen. Der Papst, 
referiren die Gesandten an Philipp, habe die Lyoner 
Sache aufs Tapet gebracht und von der strengen 
Pflicht des Königs gesprochen, den Ausschreitungen 
seiner Officialen dort Einhalt zu thun, und sie zu ver- 
hindern, in die Rechte des deutschen Königs 
einzugreifen*). Im weiteren Verlaufe erfahren wir 



^) ibid. p. 111 n. 1: * • Omne per totom re^om nostrum est ex 
parte nostra prohibitam portamentam armoram« 

') Bevue des qaestions historiques, annöe 1872, avrU, p* 25; cf. 
Bonnassieux p, 129 suiv. 

') mV: (papa) incepit agredi materiam de Lugduno adiciens 
qnod multom debebatis cohibere ofiiciales vestros, ne aliqnid occu- 
parent de juribas regis Alemannie ne iade veniret alicaius dissen- 
sionis occasio . . • 



die inxeressante Tbatsaclie , dass damials eine Yerbin- 
dung König Heinrichs von Luxemburg mit den Anjoli 
von Sicilien geplant wurde ^), nnd zwar dutch die 
Heirath eines Sohnes Roberts mit einer Tochter Hein- 
richs, natürlich zn grossem Missbehagen Philipps IV., 
Ivelcher dieserhalb von Clemens V., der die Heirath 
begünstigte, sich Erklärungen ansbat. Diese wurden 
dahin abgegeben, dass die fragliche Verbindung, welche 
der Papst ans dem Gesichtspunkte des allgemeinen 
Friedens in Italien und dem ganzen Reiche gefördert 
habe, daran gescheitert sei, dass die siciliänischen Un- 
terhändler das Königreich Arelat tmd eiüe glrös^e 
Summe Goldes als Mitgift verlangt hätten, auf Velöhe 
Bedingungen man deutscherseits nicht habe eingehen 
wollen. So taucht immer wieder der alte Plan auf, 
das Königreich Burgund neu erstehen zu lassen, und 
der diesmalige Anlauf dazu ist keineswegs der letzte 



') ibicL n. XIX De niatrimönio vero proloeato inter libefos dk- 
tomm regam Boma&omm et Sicilie respondit papa . . . £t poat- 
modniD nt dicit papa, reversi faenmt ad ipsum ambassatores ntrins- 
qne regis qni repetebant tractatnin dicti matrimonii et specificabant 
dotem et dotalicinm petendo maximam sniumam anri et regnnm 
Arelatense dandnm filio dicti regis Sicilie, lieet aliqua jnra id^kn 
rex Sicilie in eo habere deberet ... Et tandtoi nöHi jk^erant 
de dote convenire • . • 

n. XX: Coi pape dixit episcopns Bajocensis (der Führer der 
Gesandtschaft): Pater non potest plns rex Romanoniin dare dictam 
Ardatense regnnm, si sit regnnm, qnod (sie) ipse episcopns ecclesie 
sne castmm , nisi per ipsnm papam fieret • • . Dixit papa • . qnod 
crederet peccare mortaliter, sidictammatrimoniumimpediret, exqno 
fBX Inter Gmbelinos et Gnelfos poterat provenire. Der yorietste 
SatK ist, wie enichtlich, lückenhaft nnd schwer verständlich durch 
Beschädigung des Originals. 
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geblieben; immer aber schwebt ein eigener Unstern 
über dem ganzen Projekt» 

König Philipp scheint der Mahnung des Fapstei^ 
bezüglich Lyons in soweit nachgekommen zu sein, als 
er am 29. December 1309 verschiedene Angehörige 
d,er kirchlichen Partei aus der Gefangenschaft entliess, 
in der er sie bisher gehalten ^). Zu gleicher Zeit aber 
Sitellte er an Erzbischof Peter das Ansionen, den im 
Vortrage von 1307 vorgesehenen Fidelitätseid abzulei- 
sten. Bei der Anwesenheit des Erzbischofes in Paris 
9ämlich erschien am 7. Januar 1310 der vielgewandte 
und verschlagene Wilhelm von Nogaret in seiner 
Wohnung und insinuirte demselben die Aufforderung 
des Kön^gS:) den stipulii^en Eid zu leisten und auch 
^ur Erfüllung der geschlossenen Conventignen sich 
eidlich zu verpflichten *). Peter machte Ausflüchte 
i^ud Einwendungen, welche Nogaret mit Geschick zu 
widerlegen wusste, wie er denn überhaupt die ganze 
ä^ph^ ala höchst unschuldig da^rzustellen bemüht war, 
liind a],le diplomatische Gewandtheit zur Erreichung 
seines Zieles aufbpt. Aber vergebens war sein Pran- 
gen ^uf spfortigen Entscheid: Der Erzbischof erklärte, 
vor der Eückkehr in die Heimath und ehe er mit sei- 
nen Freunden über alle Punkte Berathung gepflogen» 
keinen Schritt vorwärts thun zu woUtn, und damit 
reiste er nach Lyon ab. 



^) Bonnassieux p. 130. 

') Mänestrier pr. p. 48 sqq.; cf. GalU Christ. IV c. 161; Bonnas- 
sieux p« 114 suiv. lieber Nogaret wie über die andern gleichge- 
siunten Diener fällt ein vernichtendes aber wahres Urtheü: 
Mlchelet in seiner: bist, de France, I ^dit« T. IH p. 39 sniv« 
Cßoipiassien^ p. 152 i^ 1). 



1 

I 
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Die Vorgänge in Paxis liessen beim Erzbischof 
einen tollkühnen , aber wol schon längst vorbereiteten 
Plan zur Reife kommen: er beschloss, sich der fran- 
zösischen Invasion mit gewaflFneter Hand zu erwehren. 
War es Verzweiflung, welche dem entschlossenen Kir- 
chenfürsten das Schwert in die Hand drückte, oder 
hoffte er auf thatkräftige Unterstützung ^) durch seine 
mächtige Familie? wir wissen es nicht: auf der einen 
Seite die Macht des stolzen Frankreich, das durch die 
Erwerbung von Languedoc und der Auvergne, der 
Grafschaft Mäcon wie des Gebietes von Viviers auf 
drei Seiten den Lyonnais umklammert hielt, dessen 
mächtigster Herr, der Graf von Forez, von Alters her 
zur französischen Fahne schwur; auf der andern Seite 
der kleine Heerbann eines Erzbisthums, welches in der 
hauptstädtischen Bürgerschaft den Feind im eigenen 
Lager barg — fürwahr der Ausgang konnte nicht zwei- 
felhaft sein. Dem König Philipp aber hätte nichts 
erwünschter kommen können, als die Vertreibung der 
französischen Besatzung aus der Lyoner Vorstadt 
Saint-Just, mit welcher Waffenthat Peter von Savoyen 
im Frühjahre 1310 die Feindseligkeiten eröffnete *), 
denn jetzt war der König in der überaus günstigen 
Position des Angegriffenen, jetzt konnte der entschei- 
dende Schlag gegen Lyon, um das französische Diplo- 
matie so lange schon sich abgemüht, unter dem Deck- 



^) Aber konnte es ihm nnbekannt sein, dass sowol der Graf von 
Savoyen, wie der Dauphin von Yienne durch Anweisungen auf den 
königlichen Schatz erkauft waren? v. Bonnassieux 124 n. 5 u. 6; 
zog doch der Erstere selbst gegen seinen Neffen in den Krieg, wie 
wir sehen. 

>) Bouquet T. XX 601 sq. cf. Gart. mun. 435 sq. n. 16, 17; im 
April 1310 ist S. Just wieder im Besitz des prepositus & Justi. 
ibid. p. 444 sqq. ju 20, 21. 
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mantel nothwendiger Vertheidigung gegen erztischöf- 
liche Angriffe geführt werden, das Opfer hatte sich 
selbst geliefert. Und Philipp setzte seine volle Macht 
ein; ohne der Intervention des Papstes zu achten *), 
sammelte er ein starkes Heer unter dem Oberbefehl 
seines ältesten Sohnes Louis von Navarra und gab 
demselben als Beirath den berühmten Kriegsmann Carl 
von Valois, seinen eigenen Bruder, sowie mehrere an- 
dere königliche Prinzen *). Um Johanni 1310 fiel diese 
Macht in den Lyonnais ein, nahm, da die Truppen des 
Erzbischofs einen Kampf im offenen Felde nicht wag- 
ten, die kleinen Burgen des Landes in raschem Sieges- 
lauf und legte sich dann vor die Stadt selbst, welche 
nach kurzer G-egenwehr die Waffen streckte. Der 
Erzbischof hatte sich in sein festes Schloss Pierre- 
Scise oberhalb Lyon geworfen, sah sich aber Ende 
Juli genöthigt, seinem Oheim Amadeus von Savoyen, 
welcher auffallender Weise im Heere der Feinde 
zugegen war, sich bedingungslos zu ergeben, worauf 
er als Gefangener an den französischen Königshof ab- 
geführt wurde. 

Stadt und Landschaft von Lyon blieben zunächst 
einem harten militärischen Regiment unterworfen, meh- 



Bonnassienx p* 130; M^nestrier, pr. p« XYHI, XLY; Rainald 
ad a. 1310.; Gart* man. p. 17 sq. 

^ lieber diesen kurzen Feldzag v. Bonqaet XX. 686; XXI 655, 
34, ö28; XXII p. 131; Maratori SS. Ul P. 2, c 459; Bonnassieox 
p. 116 saivv. Es ist nicht za verwandern, dass die französischen 
Qaellen, zamal die Annalen von St. Denis, dieses letzte Aofflackem 
der Lyoner Selbstständigkeit als ein Attentat gegen Frankreich, 
den Erzbischof als Bebellen bezeichnen, üeber Amadeas von 
Savoyen, der mehrfach in französichen Diensten begegnet, v. Qui- 
chenon; histoire de Bresse, p. 61« 



rere Bm^n würden geschleift, angesehene £inirohner 
als Qeiflseln in Mäcon festgehalten '). Seit dem J&- 
miaT 1311 erscheint der ConnMable von der Champagne : 
B^rand de Mercoeur kraft kSniglicher Ordre als: Gapi- 
tanetts in partibns LngdnnensibnB ') mit der Bestim- 
mnng, gegen Zahlung von 10822 ÜTres Tonrnois, den 
ächntz nnd die Besetzung der Stadt, der befestigten 
Vorstadt St. Jnst and einer fieihe der namhaftesten 
Bni^en im westlichen Lyonnais aof eigene Gefahr ond 
Verantwortong zn übernehmen, und hinreiehesde krie- 
gerische Mannschaft zo diesem Zwecke zn besolden. 
Die Gerichtsbarkeit in der Stadt aber wurde dnndi 
besondere königliche Beamte wahrgenommen, nnd Phi- 
lipps Anwesenheit zu Lyon im März 1311 *) hängt 
zweifellos mit dieser Neugestaltung der Yerh&ltmsse 
zusammen. Am 19. Oktober desselben Jahres, drei 
Tage nach Eröffbong der allgemeiuen Synode von 
Vieune , ward im erzbiscböflichen Fallast zn Lyon 
unter den Auspicien der französischen Gewaltboten 
eine glänzende Versammlang der Grossen des Lyonnais 
abgehalten, welche sich zu einer Demonstration ffir 
die neue Herrschaft nnd König Philipp gestaltete *). 
Es gewährt einen traurigen Anblick, die Aebte von 
Savigny und Ainay (_in Lyon) nebst den Prioren dreier 
anderer Klöster, Vertreter des Capitels von St. Just, 
im Bunde mit dem Grafen von Forez , dem Sire de 
Beaujen, tmd den Procuratoren der Bürgerschaft, die 
Bande ihrer Treue gegen den gefangenen Erzbischof 



') V. Ünigne; CartuIsiM munioipa! p. 64. 
') BonnaMienX p. ISO bUIt. n. 2. 
•) Ei<!a<iDet T. XXI 459^ BonmiBBieiii, p. 1B8. 
*) lionuaBBieoz p. 132 soirvt 
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brechen zu seh^n , weichet! sie mit Hohn , nicht ihren 
Herrn, sondern: Nachbar wiä „wenn er es verdient/' 
Freund nennen. 

König Philipp aber war mit den vollendeten That- 
sachen allein nicht zufrieden, vielmehr lag es wesent- 
lich in seinem Interesse, alle Welt und in erster Linie 
den Paj^st von der Legitimität der Besetzung Lyons 
zu überzeugen. Zu diesem Behuf hatten seine Beamten 
offenbar Auftrag, Alles zu sammeln, was d&n alten 
Herrschaftsansprüchen Frankreichs auf Lyon und den 
Lyonnais zum Beleg dienen könne, und wir finden 
grade aus dieser Zeit mehrfache Berichte über dies^ 
bezüglich angestellte Becherchen. So reicht beispielS' 
weise der procurateur der bäilliage M&con, Thomas de 
Pouilly, ein £xpos6 der von ihm veranstalteten For- 
schungen in den Archiven des Lyonnais ein '): Das- 
selbe hebt mit König Ghildebert von Franken an, der 
schon auf die Besetzung des Lyoner Bisohofsstuhles 
Einfluss geübt, woraus dann dos Pa^rona^tsveeht des 
französischen Königs über das Erzstift als logische 
Conclusion sich ergibt '). Auch andere Vorgänge aus 
fränkischer Zeit werden dem vorgeschriebenen Zwecke 
dienstbar gemacht; weiterhin figurirt der Titel des 
Erzstuhles : prima sedes G-alliarum als unwiderlegliches 
Beweismoment für die rechtliche Zugehörigkeit dessel- 
ben zu Frankreich, sowie auch die alten Gerechtsame 
der Olafen von Forez in Stadt und Erzbisthum. Die 
Einwohner des occupirten Landes unterstützte der- 



*) Bonnassienx p, 142 suiyv. 

*) Boutario : La Franee sons Philippe le Bei 1. ZJII ohap. VIII 
bemerkt, dass der König überhaupt sich als Kechts-NachfolgAT de« 
Merowinger hingestellt habe* 
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artige Nachforschungen mit allerlei Material, und wir 
verdanken diesem Anlass eine schätzhare Aufzeichnung 
über die von dem Jahre 1173 zwischen den Grafen von 
Lyon und den Erzbischöfön obwaltenden Macht- und 
Eechts- Verhältnisse, die wir bei der frühern Besprechung 
der Frage bereits angeführt haben *). Derartige Be- 
richte nun bildeten die Grundlage eines Promemoria, 
welches die Unterhändler Philipps, Wilhelm von No- 
garet und Wilh. de Plasian im Januar 1311 dem Papst 
Clemens V. unterbreiteten ^), und dem wir nur ent- 
nehmen, dass das, allerdings zu zweideutigen Ausle- 
gungen wie geschaffene Verhältniss von Lyon und 
Autun geschickt zur Geltendmachung französischer 
Hoheitsrechte benutzt wurde. 

Durch diese Vorstellungen wurde ein weiterer Schritt 
des Königs beim Papste eingeleitet, der die Lyoner 
Sache ihrer definitiven Regelung näher führte. Noch 
immer nämlich lastete das kirchliche Interdikt auf 
Stadt und Erzbisthum, und diesem drückenden Zu- 
stande ein Ende zu machen, ehe die Friedens- Verhand- 
lungen begannen, war jetzt Philipps erste Sorge. Um 
das zu erreichen, wurde dem Papst wol auf dem Goncil 
von Vienne (seit October 1311) abermals eine Denk- 
schrift vorgelegt *), worin derselbe unter ausführlicher 
Darlegung der ßechtstitel des Königs aufgefordert 
^vurde, das Interdikt von Stadt und Erzstift zu nehmen, 
wenn anders die Ausgleichs- Verhandlungen einen er- 
spriesslichen Anfang und Fortgang haben sollten. Die 



^) Bonnassienx p. 145 suivv. 

s) M^nestrier, pr. p. XYII sq.; cf. p* 287 gqq.; Bonnassieaz 
p. 131. 

■) ibid. p. 148 suivv. 
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Motive betonen zunächst die vielen, den letzten Jahr- 
zehnten angehörigen, Uehergriffe der Könige und Be- 
amten im Lyonnais, welche Usurpationen man aher 
als Beweise hinzustellen die Stirn hatte. Von Interesse 
sind dann Beziehungen auf die im Vertrag von Ver- 
dun ein für alle Mal festgestellte Gränze zwischen 
Frankreich und dem Kaiserreiche (Saone und Ehone), 
derzufolge die Stadt Lyon, als vornehmlich auf dem 
rechten Saone-TJfer belegen, zu Frankreich gehö- 
re ^), während dann auch der kleine Stadttheil zwischen 
beiden Flüssen naturgemäss dem grösseren folge; für 
den westlichen Lyonnais sei dann auch eine Reihe von 
Dokumenten nachzuweisen, welche nach Jahren fran- 
zösischer Herrscher rechneten. Dem Drängen des 
Königs Widerstand zu leisten sah sich Clemens V. in 
seiner Abhängigkeit ausser Stande und so hob er in 
der That das Interdikt auf ^). Es folgten alsdann 
mannigfache Unterhandlungen, Berathungen und schieds- 



') Ex predictis liquet qnod esto quod üla pars civitatis que est 
inter Eodannm et Sagonam esset infra fines imperii , cujus tarnen 
contrarium yemm est, tarnen per illam pacem ad dominum regem 
Francorum pertineret, cum caput ipsius civitatis absque dubitatione 
aliqua sit in et de regno Francie et diceretur üla particula inter 

Sagonam et Eodanum inclavatus Bene invenirentur multa 

instrumenta publica in iUa parte confecta, in quibus dicitur et scri- 
bitur sie: actum in regno Francie, regnante tali rege Francorum^ 
nee sit ibi aliqua mentio de imperatore vel de papa . . • • 

Es sei an dieser Stelle bemerkt, dass Bonnassieux, indem er das 
massenhafte, unedirte Material in seine DarsteUung verwob, sich 
leider darauf beschränkt hat, Bruchstücke der inedita unter dem 
Text mitzutheüen, was natürlich die Würdigung derselben sehr 
beeinträchtigt« 

«) V. Bern. Quid, vita Clementis V bei Muratori SS« III p. 677 ; 
cf. Rainald ad a. 1312 cap. 29. 
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richterlicbe Entscheide, bis ^idliißb am 10. April de& 
Jahres 1312 zn Vienne ein endgtütiger Vertrag zwischen 
den beiden streitenden Parteien stipulirt wurde. 

Dieser Frieden von 1312, der Sohlusstein in dem 
kunstreich aufgeführten Bau der allmählich vorschrei- 
tenden Annexion Lyons und des Lyonnais, sanktionirt 
wesentlich den längst faktisch gewordenen Stand der 
Dinge, greift jedoch über die Bestimmungen der: Phi- 
lippine von 1307 bedeutend hinaus ^). Die gesammte 
Hoheit und Jurisdiktion, deren sich die Kirche bisher 
in ihrem Gebiete erfreute, ging als unveräiisserliches 
Kronrecht auf die Könige von Frankreich über ; dahinr 
gegen erhielt der Erzbischof für seinen Verzicht Be- 
sitzungen zu Lehen, durch deren Erträge der aus denx 
Verlust der Gerichtsbarkeit erwachsende Ausfall ge- 
deckt wurde *), auch das einträgliche Münzregal und 
einige andere nutzbare Gerechtsame verblieben ihm. 
Specielle Bestimmungen über die Ehrenrechte des Erz- 
bischof es waren dessen Würde und Ansehen entsprechend: 
das Schloss Pierre-Scise, der Hauptsitz des Fürsten, 
wurde von aller fremden Gerichtsbarkeit eximirt und 
gleich den Bediensteten des erzbischöflichen PaUaste« 
in der Stadt seiner Jurisdiktion unterstellt; zur Aus- 
übimg der Hoheitsrechte im östlichen Theil des Sra^ 



') Boanassieaz p« 153 soiw.; M^nestrier, pn p« 51 sq.; Von* 
falcon 1. c* p. 461 sqq. Der Yertrag vou 1307 wurde desswegen 
aaeh am 22. April 1312 yom König für hinfällig erklärt , v, ^ne- 
strier q* 53 sq.; Gartulaire monicipal p. 54 sqq« 

^ Bei der Ausführung des Vertrages wurde die jährlich von 
den neu überwiesenen Besitzungen aufzubringende jährliche Rente 
mit 2500 livres Viennois eingeschätzt, während der Erzbiaehof 
selbst dieselbe zu 10000 Pfund angesetzt hatte (Bonnassieux 
174 suiv.). 
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bisthums (ultra Sagonam Tel ultra Eodanum) sollte 
es den Erzbisdiöfen endlich imverwelirt sein, berittenes 
Gefolge und kriegerische Mannschaft in der Stadt Lyon 
:ffu unterhalten. Das Capitel von St. Jean wurde für 
seinen Antheil an der Gerichtsbarkeit der Kirche gleich- 
falls in entsprechender Weise abgefunden *). In der 
nächsten Zeit sehen wir Philipp den Schönen rastlos 
bemüht, die Früchte seiner Eroberung sicher zu stel" 
liGfn'^), die sich erhebenden Schwierigkeiten xmd vom 
Erzbischof verursachten Zögerungen zu heben, Lyon 
und den Lyonnais seinem Beiche völlig anzugliedern. 
Zu diesem Behuf nahm er die Organisirung des Lan- 
des sofort in Angriff und gab am 23. Juni 1313 Ordre 
an Regnault de Sainte Beuve, in Lyon eine eigene 
86n6chauBs6e zu errichten, während der Lyonnais bisher 
theils zum ßessort der bailliage von Mäcon, theils der 
s6n6chaussÄe von Beaucaire •) gerechnet worden war. 
Dieser neu creirte grosse Verwaltungs- und Regierungs- 
Bezirk umfasste dann den ganzen Lyonnais westlich 
von Saone und Rhone, die Grafschaft Forez einbegrif- 
fen, «owie auch die Diöcese Puy, die kleine bailliage 
von Velay und einige andere Gebiete *); anfangs einem 
speciellen s6n6chal mit der Residenz in Lyon unter- 
stellt, wurde die s6n&chauss6e schon nach einigen Jah- 



') Bonnassieux p. 165 sniv«; 173. Dasselbe erhielt 500 livres 
'Viennois jährhcher K^nte. 

*) Absit a nobis yolimtas, qnod tarn nobile tttileqne 4oBiini«in 
regni nostri yelimosa nobis quomodolibet abdicaie, sagt Ludwig 
von Frankreich nnd Navarra mit Recht in einem an die Lyoner 
Bürgerschaft gerichteten Schreiben« v. GartuU mnnicipal p. 59 
n. 39* anno ldl5* 

') Am Bhone im Be^ifk von Nismes. 

*) M^nestrier, pr, p, 87 sq.; Bonnassieux, p, 178 Suiv, 
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ren durch den hailli von Mäcon mit verwaltet, wohin- 
gegen später in Lyon wieder ein eigener: gardiateur 
auftaucht ^). Erwähnen wir schliesslich mit Eücksicht 
auf die neue Gestaltung der Dinge, dass im Jahre 
1320, da alle Gefahr Tür das Königthum geschwunden 
war, den Erzbischöfen die Jurisdiktion in gewissem 
Umfange restituirt worden ist, so zwar, dass von der 
Entscheidung derselben an ein vom König bei Lyon 
zu errichtendes Correotions-Tribunal und in dritter Li- 
stanz^ an das Parlament appellirt werden konnte '). 



So ist denn Stadt und Westhälfte des Erzbisthums 
Lyon wirklich und definitiv in französischen Besitz 
übergegangen, und unsere Darstellung hat damit das 
ihr gesteckte Ziel erreicht; es mögen indess einige ab- 
schliessende Bemerkungen noch verstattet sein. 

Zunächst drängt sich natürlich die Frage auf, wie 
denn Kaiser und Beich den 'Heimfall dieser grossen 
und mächtigen Stadt an Frankreich aufgenommen? 
In der Beziehung nun können wir mit Bonnassieux ») 
nur vermuthen, dass ein Brief Heinrich YII. aus diesen 
Jahren an die Stadt Lyon, dessen einstmalige Existenz 
durch eine Kotiz im tr^sor des chartes bezeugt wird, 
einen Protest gegen die gewaltsame Annexion von 
Beichsgebiet enthalten habe, sonst aber besteht das 
gute YerhältniBS des deutschen zum französischen 



^ Bonnassieux p. 192. 

*) Bonnassienx p. 195 sq., Gart, man. p. 65 sqq. 

*) p. 188 note 1. 
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Könige völlig ungetrübt fort ^). In den gleichzeitigen 
Chroniken und Annalen herrscht auf deutscher Seite 
über das Ereigniss tiefe Stille , und nichts zeigt uns» 
dass man den Fall Lyons im Reiche irgendwie als 
Verlust oder Schmach empfunden habe ^). Später je- 
doch sind noch vereinzelte Prätensionen seitens des 
Eeiches auf Lyon und den Lyonnais laut geworden. 
So wird unter den ürkundenschätzen der Pariser bib- 
liothfeque nationale ein Dokument des Jahres 1333 auf- 
bewahrt *), in welchem Herzog Heinrich von Nieder- 
Bayem, Pfalzgraf bei Rhein, dem König Philipp von 
Valois verspricht, im Falle er an Stelle Ludwigs des 
Bayern , welcher aufs Reich verzichten wolle , zum 
römischen Königthum gelange, werde er dem franzö- 
sischen Könige die Regalien der Erzstifte und Bisthü- 
mer sowie der Städte : Arles, Avignon . . . Vienne, Genf, 
Lyon , Viviers , ferner die Grafschaften Provence . . . 
Savoyen, Bresse, Burgund, überhaupt das ganze König- 
reich Burgund von den Vogesen bis zum Meere , von 
Rhone und Saone bis an die Marken der Lombardei 
als Pfand überlassen , und zwar auf so lange , bis von 



*) Siehe z. B. Doenniges: Acta Henr. VH imper. P. 11 nro. 7; 
Kopp ; Gesch. der eidgen. Bünde, Bd. IT Thl. 1, S. 126 ff. 

•) Dagegen meldet komischer Weise Herim, Altah. M. SS» XVII 
p. 435 (nach dem contin. Mart. Polon.) zum Jahre 1313: Epidymia 
maxima Lugdonum occnpavit 

^ Bonnassieux p. 188 n. 4; cf. Boehmer: Additam. I ad reg. 
imper. de 1314 ^1347. Anhang n. 358. Bonnassieux bemerkt noch 
an der obigen Stelle, dass Kaiser Sigismnnd 1416 in Lyon gewesen 
nnd dort die Erhebung der Ghrafschaft Savoyen zum Herzogthum 
habe vornehmen wollen, (das bezügl. Diplom Sigism. bei: Guiche- 
non: bist, de Savoye 11 p. 252 sq.) aber durch den Protest der 
französischen Beamten daran verhindert worden sei. 
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ihm oder seinen Nachfolgern am Beich dem Könige in 
Paris auf einen Tag 300000 Mark Silber gezahlt wür- 
den. Die Lyon betreffende Steile lautet nach Bonnas- 
eieux, welcher dieselbe dem Original entnimmt: Item 
(dabo) temporalitatem archiepiscopatas Lugdunen, et 
ciyitatem et omnia quae tenent et teuere debent archie- 
piscopus . . . civitas nobiles et quiounque alii . . . a regno 
^ieu imperio Bomano, regalias, feoda etc. Davon ab- 
weichend ist der von Böhmer 1. c. mitgetheilte Text ^). 
Da indess die Vorbedingung dieser weitgehenden 
Gonceaeionen nioht erfüllt wurde, so blieb der Erz- 
biscliof von Lyon, trotz der Einverleibung seiner Haupt- 
.atadt in ein fremdes Beich, Fürst des römischen 
E^aiserreiches wegen der Lyoner Gebiete ostwärts von 
der Saone. In dieser Eigenschaft erhielt Feter von 
Savoyen beispielsweise mit andern burgundischen 
Grossen im Jahre 1313 die Aufforderung: cum decenti 
armatorum comitiva nach Italien zum Kaiser zu stos- 
isen *). Die mit der Annexion des Lyonnais gewon- 
.nene natürliche Gränze der Saone und Bhone gegen 
das Kaiserreich wurde von den französischen Herr- 
schern an diesem Punkte lange Zeit unverrückt ge- 
wahrt *), und häufig begegnen in den Dokumenten des 
XIV. bis XVI. Jahrhunderts Ausdrücke wie: citi:;a 



r-^- 



T. Ficker: Beichsfüntenstand S. 293 f. 

*) Yalbonnais: bist dn Dauphin^ U p. 147 sq. n. 21. 
. *) Nach dem Fall von Lyon und wol mit Hinblick daranf ver- 
banden, sieb der Graf von Savoyen und der Danpbin von Yienne 
oum Schutz des Beiobsgebietes. v. Yalbonnais 1. c. II 156 sq. n. 
dl. iknno 1814. König Jobann von Frankreich gewäbrleistet 1S51 
dem berftbmten: Conte verde von Savoyen die Integrität seines bis 
•aabe su den Mauern Lyons reichenden, mächtigen Besiiaes, v* 
Guichenon: bist, de Savoye II. IM sqq. 
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Saonam a parte imperii oder ähnliche *). Wir können 
die Scheidelinie zwischen : regnnm nnd imperium am 
genauesten in den zn jener Zeit aufgestellten Hebungs- 
listen für den kirchlichen Zehnten des Erzbisthums 
verfolgen, und bemerken, wie selbst im suburbium der 
Stadt Lyon die Flussgränze massgebend ist ^), doch 
müssen wir wol die unmittelbaren Pertinenzien der 
Stadt auf dem linken Saone-Ufer für französisch er- 
klären '). Die Eeichslande auf dem östlichen Ufer 
dieses Flusses, in welchen schon vorher die Grafen von 
Savoyen überaus mächtig waren, wurden von Kaiser 
Carl IV. im Jahre 1365 dem Grafen Amadeus als 
Eeichsvikar untergeben, und darin sollten auch die 
Besitzungen der Lyoner Kirche einbegriffen sein, wie 
es in dem betreffenden Diplom ausdrücklich vermerkt 
ist: Omnes nostri et imperii sacri vasalli archiepis- 
copi, episcopi, abbates . . . dioecesium Lugdunensis etc., 
omnia homagia et fidelitates . . . pro feudis quae tenent 
a nobis et imperio sacro, tibi et tuis successoribus 
nostro et imperii sacri nomine facere . . . teneantur 
etc. *). Ein gleichzeitiges kaiserliches Rundschreiben: 



*) z. B. lesen wir in einer Balle Leo^s X. von 1516: a parte 
imperii citra Sagonam ac Rhodannm fluvios contra septemtrionem 
a limitibns regiis prope Lngdunum etc. Guichenon: bist, de Bresse 
et Bugey, pr. p. 78 sqq, 

*) Cartulaire de Savigny, T. II 935 sqq. Ein^ Titel dieser Listen, 
aus dem Jahre 1492, gibt die Endsummen aus beiden Theilen der 
Erzdiöcese: summa unius anni decime integre a parte regni 1879 
livr. 15 8« 6 d. Viennens.; Valet totalis decima • . a parte imperii: 
1452 livr. 3 s« 6 d. Tienn. 

') Bonnassieux p. 171, n« 2. 

*) Ficker: Reicbsftirstenstd. S. 294 f.; Guichenon: bist, de Ba- 

10 



archi^piQcopo Liigdim^n^ oat. priQclpibus, devotis no^ns 
dilectis that diesen Reiclisfürsten den vorstehend mit- 
getheilten Erlass kund welcher im Jahra 1503 noch- 
mals erneuert wurde *). 

Endlich theilte dann auch die östliche Hälfte des 
Erzhistlmms Lyon das Loos der westlichen, und ging 
nach verschiedenen Wechselfällen und temporärer An- 
nexion ^) im Jahpe 1601 definitiv in Frankreich auf. 



Yoye II 207 sq.; cf.Huillard-Br^holles: Titres de la maison daoal» 
de Bourbon I p. 517 n. 29ia 

*) Quichenon 1. c, 11 p. 208. 

«) ibid. p. 468* 

^ Yergl. hierüber: J. Baux: histoire de la r^union a la France 
des provinces de Bresse, Bugey et Gex. Bonrg-en-Bresse, 1852 in 8®. 



Excurs L 

Uelrar den in der: buUa aorea Tom Jahre 1157 herrortrlDteii- 
den Widerspraeh bezilgrlich der Begalieii - Yerleihmigr. 

Die bnlla aarea, welche den Höhepunkt der erzbischöf liehen 
Macht über Lyon bezeichnet , bedarf einer tief ergehenden Würdi- 
gung, als sie im Text gegeben werden konnte (vergl. iSeite 43 fp.) 
wegen einer merkwürdigen Differenz , die in deren Bestimmungen 
selbst obwaltet. Wie schon früher erwähnt, drückt sich nämlich 
der Kaiser im ersten Theil des Diploms ohne Reserve so aus: 
(investimus archiepiscopum) de universo corpore civitatis Lugdu- 
nensis et de omnibus regalibus intra vel extra civitatem per totum 
archiepiscopatum constitutis, quae tarn antiquo quam moderno tem- 
pore visa est habere Lugdunensis ecclesia , während es bei der nä- 
heren Präcisirung dieser Eegalien heisst: Concessimus • • omnia 
jura regalia per omnem archiepiscopatum citra Ararim, infra vel 
extra civitatem etc. Bisher hat man, so viel ich sehe, allgemein 
an diesem eigenthümlichen Widerspruch keinen Anstoss genom- 
men, vielmehr ohne Weiteres die Beschränkung: citra Ararim als 
massgebend betrachtet und demgemäss den Regalien-Besitz des 
Reiches im Erzbisthum für die ganze westliche Hälfte in Abrede 
gestellt. Indess legt eine genauere Prüfung der Urkunde und der 
Zeitlage, in welcher sie erlassen wurde, auch eine anclere Lösung 
nahe, welche wir uns verpflichtet glauben wenigstens darlegen zu 
sollen, ohne jedoch unbedingt für dieselbe eintreten zu wollen. 

Friedrich investtrt also den Erzbischof: de universo corpore' 
Lugdunensis civitatis et de omnibus regalibus intra vel extra civi- 
tatem per totum archiepiscopatum constitutis. Di6 Paralellstelle 
dazu abef lactt^t: GoticessimxLS itaque . • totum corpus civitati6 
Lugd. ei omnia jura regalia per omnem archiepiscopatum ejus 
citra Ararim, intra vel extra civitatem eic; und zum Schluss 
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wieder: Sit iilacivitas Lngd. et totus episcopatus liber ab omni 
extranea potestate, salva per omni imperiali justitia. Alle andern 
Ausdrücke kennen, wie man siebt, die Bescbränkung: citra Ararim 
nicbt; totus episcopatus heisst es so oben wie unten. Die Unver- 
träglicbkeit dieser Bestimmungen springt nocb mebr in die Augen, 
wenn man bedenkt, dass in jedem Falle die ganze Stadt Lyon 
vergabt wird, und doch lag der Haupttheil derselben, das alte 
Lyon, auf dem rechten Saone-Ufer, während nur das burgum 
Lugdun. *), die Vorstadt auf das linke Ufer übergriff. Jede 
Schwierigkeit des Diploms hingegen löst sich, wenn wir nach: 
citra zwei Wörtchen einschieben: citra vel ultra Ararim. 

Indem wir versuchen, diese Conjektur wahrscheinlich zumachen, 
können wir zunächst einen äusseren, aus der Struotur des Aktenstückes 
selbst entnommenen Grund anführen: die als lückenhaft angezwei- 
felte Stelle gewinnt durch die Einschiebung von: vel ultra sehr an 
Ebenmass, sie correspondirt dann mit dem folgenden: intra vel 
extra civitatem auf das beste und trägt so ganz den Charakter der 
ins Detail gehenden Aufzählung aller verliehenen Gerechtsame im 
ganzen Bereich des Erzbisthums, wie sie mit: itaque eingeleitet 
wird. Ein innerer Grund von grosser Wichtigkeit liegt aber meines 
Erachtens zunächst in jener Stelle der oben erwähnten Urkunde 
aus der Chartreuse des Portes*). Dieselbe ist nun unbezweifelt 
verschiedene Jahre älter als die bulla aurea, und letztere würde 
sich — das citra Ararim beibehalten — nicht so sehr als Gnaden- 
akt, sondern vielmehr als Schmälerung historischer Gerechtsame 
der Lyoner Kirche charakterisiren. Der Beweis für den Eegalien- 
besitz der Kirche im westlichen Lyonnais kann aber auch direkt 
daraus geführt werden, dass Erzbischof und Capitel im Vertrage 
von 1173 gradezu auf das: jus regale über die dem Grafen von 
Forez abgetretenen Besitzungen verzichten (Seite 64); nebenbei 
jedoch dieses Recht bezüglich der Abtei Savigny auch später noch 
inne haben. So hätte also der Kaiser diesen Regalienbesitz ein- 
geschränkt. Dazu lag aber gar kein ersichtlicher Grund vor, im 



1} et Bonqnet T. VIII p 408 n. 7. In den »pateren Streitigkeiten zwiBchen 
Capitel und Borgern erscheint dieser Theil als: villa Im Gegensatz znr ciritas. 

3) locnm . • regalia juris fuisse et ob id ad Lngdnnensem eccleaiam sieat et 
cetera sni episcopatus regalia jnre regio pf rtinere, Vergl* Seite 45* 
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Gegentheil, es musste Friedrich offenbar hier ganz besonders dar- 
auf ankommen, den mächtigen Erzbischof gleich den anderen bur- 
gundischen Kirchenfürsten in sein Interesse zu ziehen durch eine 
völlige Bestätigung aller erworbenen Kechte und Privilegien *). 

Nun ist ja der einfachste Ausweg der, den Machtbereich der 
deutschen Könige zu jener Zeit mit der Saone zu limitiren, aber 
auch das unterliegt gerechten Bedenken. Ein Zeugniss freilich, 
welches sich für eine weitere Ausdehnung der deutschen Oberhoheit 
anführen Hesse, der Schutzbrief Friedrichs von 1162*) für die 
Abtei Savigny, hat keine vollgültige Beweiskraft, da derartige 
Privilegien auch bei fremdländischen Klöstern nachgesucht und 
ertheilt wurden, wie denn Friedrich selbst zum Beispiel 1184 das 
Kloster Casa-Dei in der Auvergne*) in seinen Schutz nimmt 
Aber ist es schon an sich eine unwahrscheinliche Annahme, dass 
Friedrich Barbarossa, in dessen ganzer Kegierung doch die Tendenz 
einer eifersüchtigen Wahrung der bestehenden und der Recupera- 
tion selbst antiquirter Reichs-Rechte vorherrscht, freiwillig einen 
bedeutenden Theil des alten burgundischen Reiches aufgegeben 
haben soll, so belehrt uns auch der Brief des Grafen von Forez 
an König Ludwig VIT. (Seite 56), wie die kaiserliche Partei nicht 
daran dachte, den westlichen Lyonnais als fremdes Land zu be- 
trachten, dass sie dessen Recuperation vielmehr aus allen Kräften 
betrieb: Yenerunt autem (comes Girardus cet) cum armata manu 
in terram meam . . ut comitatum meum • . ad imperium Teutonici 
transferant. Als ferneres Beweismoment möchte ich auch einen 
Dichter heranziehen. In Gotfried von Viterbo : Chron. (Mon. SS. 
XXII, p. 274) wird nämlich mitgetheilt, dass Boso, ein König von 
Arelat dem Kaiser Otto die Lanze des hl. Mauritius mit der Herr- 
schaft über Burgund verliehen habe, und der in Friedrich L Zeit 



1) Wem hatte denn auch sonst der Kaiser die Regalien in der Westhälfte des 
Erzbistimms übertragen sollen? Etwa den Grafen von Forez? Aber wir haben ge- 
sehen, dass der elbe grade ans der bulla anrea den Grand zur Befehdung des Erz- 
bischofes hernimmt und zehn Jahre danach das erste Lehn - Verhftitniss za Frank- 
reich eingeht, als dessen Vasall er schon früher sich bekannt. 

2) Gall. Christ. IV instr. p. 18 sq n. 22: Da' um apud pontem Laono super Sao- 
nam fiuvium. Testes Ileraclins primas Lugdun. . . Drogo Lugdunensis archid]aco~ 
nus etc. 

8) Stumpf: Reichskanzler (acta inedita) n. 43 p. 98, 
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wohlbekannte A^tor gibt dabei folgende GränE-Bestimmung: 

„Do tibi Vivarinm (Viviers), Lugduni sede sedebis". 

„Hec dao eis Rhodannm me traduce castra tenebis^S 

„Rex ibi Framcigenis predia nulla petit^^ etc. 
cf. note ans Codex A 1 : Scilicet civitatem ultra Rhodanum fluvinm. 
Et nota quia alia omnia, quae sunt ultra Rhodanum, spectant ad 
regem Francorum. Ille vero due civitates in parte iila ad imperium 
pcrtinent, non ad Francigenas« Ein weiteres negatives Zeugniss 
kann darin gefunden werden, dass die später so gewöhnliche Be- 
zeichnung der Saone als Gränze zwischen regnum und imperium 
erst um die Mitte des 13« saec^ ganz vereinzelt auftritt und seit 
1S18 zur Regel wird, nachdem in den voraufgehenden letzten 
Kämpfen um ihre Unabhängigkeit die Kirche von Lyon noch den 
Ansprüchen der französischen Könige auf die Lande bis zur Saoite 
mit dem Hinweis auf die alleinigen Rechte der Kaiser über das 
Erzstift zu begegnen versucht hatte ^). 

Den Gründen für die bisher entwickelte Meinung, dass an der 
beregten Stelle des Diploms von 1157 eine absichtliche oder zufäl-* 
lige lacuna vorliege — ersteres könnte dem 14. Jahrhundert zur 
Last fallen, als mit der Occupirung Lyons die Saone wirklich 
Qränze wurde — steht nun aber entgegen, dass schon sechs Jahre 
nach Erlass der buUa aurea König Ludwig VIL von Frank- 
reich den Lyonnais gleichwie sein Eigenthum durchzieht, sich vom 
Grafen von Forez huldigen lässt und sowol in dessen Gebiet wie 
dem der Abtei Savigny die Regalien in Anspruch nimmt. Das 
gleichlautende Investitur - Diplom für den Erzbischof Johannes von 
1184, welches dieselbe Schwierigkeit bietet, müsste dann gleichfalls 
verderbt sein, ein Umstand, über welchen nur die Autopsie der im 
Lyoner Stadtarchiv aufbewahrten Originale vergewissern könnte« 

Alles zusammen genommen, möchte ich daher das bescheidene 
Resultat dieser Auseinandersetzung zu einem : non liquet formuliren. 



1) Bonnassieux: De la rtfanion de Lyon "k la France, Lyon 1874 p. 97 n. 4: 
rcoognovisse archlepiscopos aliqnos, temporalitatem Ipsius ecciesie essö Impcratorl 
subjectam. Vergl. noch eine Urkunde von 1339, wo seitens des Reiches verpfilndet 
werden soll: teraporalltas archfeplscopafns LngdononsiS et clvitas etc. t. Bonnassl- 
epx, 1. e. p. 188, n. 4. 



Excura H* 

lieber Am Begalienreoht Ten Lyen and. Auten. 

(cf. Seite 71). 

Wir haben mehrfacji Yeranlassang nehmen iBÜ9seD, des eigen- 
thümlichenRechts-Yerhältnisses zu gedenken, in welchem das Erz- 
QÜft Lyon ztt seinem Saffragan-Bisthum Anton stand, ein Yerhjältniss, 
demzufolge Autipi im Ealle der Sedisvakanz von Lyon dieBegalien 
und Besitzungen des SrzMäftes verwaltete und umgekehrt. 

Sei de^ Borschen naeh der Entstehung dieses reoiproken 
Bechites, lasst nns, wie in fast allen Fällen, wo es sich um die 
BHdung einer Eechtsgewohnheit hi^ndelt, die Geschichte im Stich; 
wir erfahren nur soviel, dass die Diöcese Autun, deren Stiftung 
auf Sendboten des heiligen Folycarp zurückgeführt wurde, stets in. 
besonders hoher Achting unter den Suffraganen von Lyon stand, 
so dass schon Gregor der Gr-osse ihren Bischöfen den ersten Rang, 
nach den Metropoliten zuerkannte ').. Aber eine Yerwaltong des 
ershischpfUchen Besitzes ie^t bei dem Bisdiof von Antun in allen 
Yakanzen bis zum Jahre 1189, wo. in dem Diplom FhilipfrAngnsts 
(Delisle : Catalogue de Ph, Aug. p. 57 n« 235) ziim ersten Mßl daa 
fragliche Eecht als ein althergebrachtes bezeichnet wird, nicht zu 
erweisen'). Erklärlicher ist schon die Yerwaltung Autuns durch 



1) ep ^yagrio episcopo Augnstodan. (S. Gregoriiopp. Antwerpiae- ia fol; leid T. 
il reg. epist. 1. VII ep. 114; cf. QolU ehr. IV instr. o. 40 n. 2. 

2) So heisst es in einem Doliuinent aus der Zeit Gregors VII (Balaze: Hiscell. 
Paris l(i78 sqq. T. VI p. 431 sq.): Airattio Avgastodmionsis , Robertas Llngonensis, 
Galtcrius GabilonensiSf Landricns Maticensis vice primatis (Hugonis Romanae eccle- 
siae legati) coram gerentes ecclesiae Lngdanensis cam toto Lugdnnensis cleri con> 
ventu etc. Wahrend der langwierigen Streitiglieiten xtm die Besotxnng des 
Erastuhles nach dem Tode des Heraclins (1168) wird der Bischof von Antun 
gar nicht genannt; ebenso wendet sieh Papst Lucius, da er 1182 das Abkom- 
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den Metropoliten von Lyon^ obwol wir aacb dafor keinen faktischen 
Beleg zn erbringen wissen. Gsnz nnvermittelt tritt uns also diese 
singulare Recbtsgewobnlieit entgegen, nnd sie zeigt klarer als 
manckes andere Faktum, wie verwischt die politischen Granzen in 
jenen Ländern bisheran gewesen waren. Lyon hatte den Regalien- 
besitz in Frankreich, nnd das französische Antan desgleichen in 
dem deutscher Herrschaft nnterthänigen Lyon , ohne dass weder 
von der einen, noch von der anderen Seite ein Anspruch auf Lehns- 
huldiguug erhoben worden wäre. Indess dürfen wir wol annehmen, 
dass Philipp August bei dieser Gelegenheit für die Buckerstattung 
des Regalien-Rechtes den Treueid von Lyon forderte. M6nestrier, 
welcher diesen Fragen eingehende Würdigung schenkt^), bemüht 
sich gegen den klaren Wortlaut des Dokumentes von 1189 und 
späterer Zeugnisse die Rechte von Autun auf Lyon übermässig 
einzuschränken, wogegen sich Gallia Christ. lY p. 219 sqq. erklärt 
Mit vollem Recht aber macht M^nestrier dann auf den wichtigen 
Unterschied aufmerksam, der in dem Diplom Philipps bezüglich 
der Stellung der Regalien in Autun und Lyon indirekt zugegeben 
wird. Die Urkunde besagt nämlich : quoties Aeduensis sedes vaca- 
verit, toties archiepiscopus Lugdunensis regalia nostra et aKa 
que ad episcopatum Eduensem pertinent, in manu sua habeat; um- 
gekehrt dagegen: quoties Lugdunensem sedem vacare contigerit, 
toties episcopus Aeduensis in sua manu habeat universa, ad archi- 
episcopatum pertinentia. Unklar jedoch und Missdeutungen 
ausgesetzt blieb dieses Rechtsverhältniss immerhin, und es wurde 
in der That etwa hundert Jahre später durch Philippe -le- Bei und 
Nogaret in geschickter Weise zu Gunsten der französischen An- 
sprüche verwerthet. 



men tob 1178 beBtttfgt, nicht an den Bischof von Antnn als Verweser des vakanten 
Erzatohlea, sondern; dllectis fllüs decano et capitolo Logdnnensi. 
1) 1, e. p. 391 sqq. 
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Sxeurs III. 

lieber splAere Bezlehmigron der Grafen tob Forez zum 

Beleke. 

Wenngleich die Grafen von Lyon and Forez im 12« Jahrhundert 
das Signal zum Abfall des Lyonnais an Frankreich gegeben haben, 
so erscheinen sie doch zn verschiedenen Malen während der fol- 
genden Jahrhunderte in engen Beziehungen zu Kaiser und Reich, 
die wir doch wol mit Lehnsabhängigkeit derselben für einzelne 
burgnnd. Besitzungen zu erklären haben, wenngleich darüber ur- 
kundlich nichts feststeht. Es gehört dahin zunächst schon die 
Datirung des Testamentes , welches Graf Guy von Nevers ^) und 
Forez im Jahre 1239 niederschrieb: in regno Franeie domino Lu- 
dovico regnante, Federico imperatore semper augusto ^). Derselbe 
Graf Guy testirt dann aber im Jahre 1241 abermals, ehe er von 
Apnlien aus zum Ereuzzuge sich anschickte, und in diesem Dokument 
tritt uns gradezu eine freundschaftliche Verbindung mit Friedrich IL 
entgegen ') : feci legatum meum anno 1241 . . « in civitate que dici- 
^r Castellanetum in terra Apulie • • . In primo legavi domino im- 
peratori Alemannie unum diamantum quem multum dili- 
gebam et unum cinctorium argenti deaurati. Gomitisse Nivernensi 
uxori mee werden dann Rubine, Saphire, eine Gamee etc. legirt. 



1) Gay wurde Graf von Noyers in Folge seiner Verrnfthlimg mit Mathilde yon 
Nevers im Jahre 1227, v. Ptfrard: Recueil de plasiemr? pi^ces cnrleases • . • de 
BoQi^ogne p. 410; Halllard-Brtfholles, Titres de Boarbon I. n. 119 sqq. 

3) Mtfnestrier 1. c. p. 821 cf. p. 802. Seine ErklArung, dass der Thetl von Forez 
echts der Loire noch zum Reich gerechnet habe, trifft wol nicht zu. 

>> Hnillard: Titres de Bourbon I p. 46, n. 221. Der Graf stirbt im heiligen 
Lande, t. n. 277 sqq. 

11 
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Seite 39 lies: Königsmacht statt Kriegsmacht, 

47 n. 2 „ Ville - Franche statt ville-Franch«, 
CTegensatz „ Gegentheil, 

Seite 78 n. 6 „ Seite 
28. Mai „ 58. Mai, 

Rhone „ Loire, 

Struktur „ Struotur. 
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